
Proletarier aller Länder, vereinigt eucht

Hauptanliegen des Wettbewerbs
Steigerung der Produktivität

Г

ff/Ztag des Planjahrfünfts I
„Freundschaft“ und KasTAG-Korrespondenten berichten

Gerechtfertigte Vielfältigkeit
hn Zuge Her Realisierung der 

Beschlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU hat das Kollektiv des Bau­
wollkombinats von Tschimkent vor­
fristig, am 2. Dezember vorigen 
Jahres das Programm der drei 
Planjahre erfüllt 540 t Garn, 1,3 
Mill. m2 Stoffe und 1,6 Mill, m2 
nichtgewebter Textilien sind über­
planmäßig geliefert worden.

Nach Realisierung der Produkti­
on, Wachstum der Arbeitsprodukti­
vität und Sortiment der wichtig­
sten Erzeugnisarten erzielten wir 
ein Niveau, das für Ende des Jahr­
fünfts geplant war. Dabei wurde 
der ganze Produktionszuwachs 
durch das Wachstum der Arbeits­
produktivität gesichert Und diese 
war ihrerseits gestiegen dank der 
Einführung neuer Technologie, der 
WAO. der Vervollkommnung der 
Leitung, dank der Steigerung der 
Qualifikation 'der Arbeitenden. Und 
natürlich hat uns auch der wirksa­
me sozialistische Wettbewerb ge­
holfen.

Seit Beginn des Planjahrfünfts 
ging das Kollektiv des Kombinats 
11 mal als Sieger aus dem soziali­
stischen Wettbewerb unter den Be­
trieben seiner Branche hervor. 7mal 
wurde ihm der 1. Platz im soziali­
stischen Unionswettbewerb zuge­

Grundlage 
stabiler Erträge

Der Sowchos „Leninski" ist eine 
Großwirtschaft, die den Städtern 
Gemüse und Kartoffeln liefert. Hier 
eine kleine Auskunft, die Direktor 
Pjotr Bondarenko gegeben hat.

„Im Planjahr der Stoßarbeit wol­
len wir 3 000 t Kartoffeln erhalten", 
sagt er. „Unsere Ackerbauern ha­
ben ihre Möglichkeiten berechnet 
und beschlossen, um 500 t Kar­
toffeln mehr zu ernten. Mit dem 
Gemüse steht es folgenderweise: 
der Plan lautet 6 000 t, die Ver­
pflichtung — 6 500 t“

Ober die Realität eines Plans 
urteilt man in der Regel nach dem 
Endresultat. Es sei hervorgehoben, 
daß man es in der Wirtschaft ver­
steht, das Vorgemerkte zu ver­
wirklichen. Der Sowchos „Leninski" 
hat den Plan in der Produktion 
und im Verkauf von Kartoffeln 
schon im vorigen Jahr erfüllt. In 
diesem Jahr will er den Fünfjahr­
plan der Gemüselieferung meistern. 
All das müssen Menschen leisten, 
unter denen es viele anerkannte 
Meister ihres Fachs gibt. Zum Ge­
müsesäen kamen wir bisher' noch 
nicht, denn es war heiße Zeit des 
Kartoffellegens Sonne und Wind 
hatten den Boden nach und nach 
ausgetrocknet, daher nutzten die 
Mechanisatoren jede Stunde, um 
das Pflanzgut in feuchten und 
reichlich gedüngten Boden zu bet-

Weizenaussaat 
abgeschlossen

Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade aus dem Sowchos „Ostro- 
gorski", geleitet vom bekannten 
Ackerbauer, Leninordenträger und 
Träger des Ordens „Ehrenzeichen" 
Peter Boldt, hat gestern die Wei­
zenaussaat abgeschlossen.

Die Brigade arbeitet nach dem 
Ipatowo-Verfahren. Die Mechani­
satoren bestellten in sieben Tagen, 
bei einer täglichen Leistung von 
1,5 Solls und gleichzeitiger Dünger­
zufuhr. 4 332 Ъа mit Weizen.

Besonders gut haben sich bei 
der Aussaat der Kommunist Nikolai 
Platonow, d i e Komsomolzen 
Alexander Bauer und Stanislaw 
Schischkowski bewährt. Mit Trak­
toren К 700 und Sämaschinen 
SSS 2,1 bestellte jeder von ihnen 
täglich 70—90 ha mit Weizen bei 
einer Norm von 31 ha.

Die Brigade Boldt will im vier- 
len Jahi des zehnten Planjahrfunfts 
im Durchschnitt nicht weniger ab 
15 dt Getreide je ha einbringen und 
den Weizenertrag auf 16,5 dt brin­
gen. 

Leonid S1DELNIKOW

Gebiet Zclinograd

sprochen. Laut den 'Ergebnissen des 
Jahres 1978 wurden unsere Textil­
arbeiter für ihre Arbcitserfolge mit 

. der Roten Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK des 
Komsomol ausgezeichnet. Im Zu­
sammenhang damit will ich über 
die Formen der Wettbewerbsorga­
nisation im Betrieb erzählen.

Die Erarbeitung der sozialisti­
schen Verpflichtungen beginnt bei 
uns an den Arbeitsplätzen. Die 
Meister, Normierer, Ökonomen und 
Technologen leisten den Arbeitern 
bei der Aufstellung begründeter in­
dividueller Verpflichtungen metho­
dische Hilfe. Die sozialistischen 
Verpflichtimgen der Brigaden und 
Produktionsabschnitte werden 
nachher aufgrund der übernomme­
nen persönlichen Verpflichtungen 
entworfen.

Die Kombinatsleitung leistet ge­
meinsam mit den gesellschaftlichen 
Organisationen große Arbeit zur 
Verbreitung fortschrittlicher Initia­
tiven. Besondere Aufmerksamkeit 
schenken wir der Initiative unserer 
Spinnerin Warwara Leonowa „Für 
vorfristige Erfüllung des Planjahr­
fünfts". Diese Initiative, die eine 
Vergrößerung der Bedienungszone

Brennpunkt — Ernte 79

ten. Die Kartoffelbauern beeilen 
sich, deffken aber auch an die 
Qualität. Davon kann man siph am 
Beispiel der Brigade des Kommu­
nisten Heinrich Schwarzkopf über­
zeugen, der im Gebiet anerkannter 
Kartoffelbaucr ist. Im vorigen Jahr 
gehörte ihm die Höchstleistung im 
Sowchos und auch wohl im Thäl­
mann-Rayon. Der Brigade wurde 
mit Recht der erste . Platz zuer­
kannt.

„Wir mußten 400 ha mit Kartof­
feln bestellen“, sagt Heinrich 
Schwarzkopf, „und haben die Aus­
saat erfolgreich abgeschlossen. Laut 
Plan müssen wir 160 dt je ha er­
zielen, ich bin aber sicher, daß wir 
ganze 220 dt ernten werden."

Worauf gründet das Vertrauen 
des Brigadiers auf die eigenen 
Kräfte? Es sind drei Faktoren: gut 
bearbeiteter Boden, rechtzeitig in- 
standgesetzte Aggregate und gut 
vorbereitete Bewässerungskanäle. 
Das berufliche Können der Men­
schen spielt dabei selbstverständlich 
die führende Rolle.

Es ist eine wahre Freude, zuzu­
sehen, wie die berühmten Mecha­
nisatoren und Gruppenleiter, der 
Kommunist Alexander Schäfer und 
Alexander Franz, arbeiten. Beim 
Pflanzen steuerten sie selbst Kar­
toffelsetzaggregate. Bei der Bestel- Gebiet Karaganda

Das Kollektiv des Sowchos „Krassny Flag", Gebiet Zellnograd, hat in 
diesem Jahr die erhöhte sozialistische Verpflichtung übernommen, an den 
Staat 1 500 000 Pud Getreide zu verkaufen. Von den ersten Aussaattagen 
an funktionieren in der Wirtschaft fünf Komplexe, die nach der Ipatowo- 
Mefhode geschaffen worden sind. Die Mechanisatoren bestellen täglich 
2 500 Hektar Acker.

Im Bild: Der Chefagronom dos Sowchos R. Franz spricht mit den Me­
chanisatoren K. Arynbajew, J. Sawinow, N. Jakowlew und W. Sauer.

Foto: G, Berg

der .Ausrüstungen bezweckt, wurde 
von 1 103 Personen unterstützt. 
Warwara Leonowa selbst .hat ihren 
persönlichen Fünfjahrplan am 19. 
April 1978 bewältigt und arbeitet 
jetzt bereits für das Jahr 1983. Die­
ser Tage rapportierten weitere 7 
Spinnerinnen und eine Weberin 
über die Erfüllung ihres Fünfjahr­
programms. 24 Arbeiterinnen haben 
die Aufgaben der 4 Planjahre be­
wältigt. Die Aufgabe des Kollek­
tivs des Kombinats besteht darin, 
die hohen Kennziffern, die von ein­
zelnen Aktivisten erzielt worden 
sind, zur Norm für einen jeden zu 
maehén.. .

Insgesamt zählt man im Betrieb 
17 Wettbewerbsarten. Die höchste 
ist bekanntlich die Bewegung für 
kommunistische Einstellung zur 
Arbeit. An dieser Bewegung 
beteiligen sich die meisten Textilar­
beiter, I Schicht. I Produktions­
abschnitt und 32 Brigaden tragen 
den ehrenvollen Titel „Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit“ und 
1 170 Personen — den Titel „Akti­
vist der kommunistischen Arbeit". 
Über 3 000 Personen kämpfen um 
diesen Titel.

Die Arbeiter der führenden Beru­
fe im Kollektiv haben die Initiative 
der Weberin A. Smirnowa aus dem 

lung mit der Sorte „Priskulski 
Ranni" leisteten sie zwei Solls je 
Schicht. Man mußte sich tatsäch­
lich beeilen, denn das Kartoffelle­
gen sollte in 10 Tagen — zum 17. 
Mai — abgeschlossen werden. Das 
Fließband „Kartoffellager — Feld" 
funktionierte reibungslos. Wir hat­
ten uns davon überzeugt, als wir 
die Arbeitsgruppe der Trägerin des 
Ruhmesordens III. Klasse Pauline 
Borhardt besuchten.

„Wir bekamen reines kalibrier­
tes Pflanzgut", erzählt sie. „In der 
vorigen Saison erhielt der Sowchos 
180 dt Kartoffeln je ha. In diesem 
Jahr werden wir unbedingt mehr 
leisten."

Das ist ein reales Vorhaben. 
Die Vorbereitung auf die Ernte 79 
hat schon im Herbst begonnen. 
Der gut bearbeitete Boden, hoch­
wertiges Saatgut, das reibungslose 
Funktionieren des Bewässerungs­
systems, der Flejß der Menschen 
werden zweifellos gewichtige Früch­
te bringen. Die Ackerbauern des 
Sowchos „Leninski“ konnten sich 
davon-mehrmals überzeugen.

Jedem ist noch die Zeit erin­
nerlich,* da die Kartoffeln in 
Mengen in das Gebiet Karagan­
da eingefahren' wurden. Jetzt „ex­
portiert" man die Karagandaer 
Kartoffeln an die Nachbarn. Das 
hier gezüchtete Pflanzgut ist eben­
falls hochwertig. Der Erfolg muß 
aber weiter ausgebaut werden, was 
die Kartoffelbauwirtschaften des 
Gebiets, darunter der Sowchos „Le- 
ninski“, auch tun.“

Anatoli STOLPOWSKI 

Leinkombinat von'Jaroslawl aufge­
griffen und konkrete Punkte zur 
Verbesserung der Qualität der Er­
zeugnisse und zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität In ihre Vei- 
pflichtungen , aufgenommen. Mit 
jedem Jahr wird auch das Zusam­
menwirken des ingenieur-techni­
schen Personals und der Kollektive 
der Brigaden effektiver. Das ist un­
sere Antwort auf die Initiative 
„ökonomische Berechnung und in­
genieur-technische Unterstützung 
für . Brigadenverpflichtungen,! die 
von der 'Meisterin A. Grasnewa aus 
der Produktionsvereinigung „Sa­
lut" gestartet worden ist.

Die Initiative „Keiner neben dir 
darf Zurückbleiben", die lebhaften 
Anklang gefunden hat, fördert 

die Verminderung der Zahl der 
ZurückbleibendèiL 1978 waren cs im 
Betrieb nur 47 Personen, die ihre 
Plansolls nicht bewältigten. Dazu 
hatte in einem hohen Grad die Pa­
tenschaft der Bestarbeiter über die 
Zurückgebliebenen und die. Lehr­
meisterschaft beigetragen. Die 
Stammarbeiter übermitteln gern ihre 
Erfahrungen den Jugendlichen und 
bringen den Neulingen eine bewuß­
te Einstellung zum gewählten Be­
ruf bei. Unter den Nachwuchsaus­
bildern verdienen die Weberinnen 
T. Kulijewa. W. Golowa. O. Afa­
nasjewa und die Spinnerin A. To- 
gisbajewa besonderes Lob. Ihre 
ehemaligen Zöglinge arbeiten ge-

<

T о n a n. gje b e n d
Die Bolirerbrigade der Semipa- 

latinsker hydrogeologischen Ex- , 
pedition, geleitet vom Staatspreis­
träger der Kasachischen SSR N. S. 
Amrenow, hat das Programm für 
5 Monate des laufenden Jahres 
vorfristig bewältigt. Insgesamt 
wurden seit Beginn des Planjahr­
fünfts 1 700 laufende Meter 
Schürfbohrungen niedergebracht, 
50 000 ha Weiden zusätzlich bewäs. 
sert.

Die Bohrarbeiter unterstützten 
die Initiative der führenden Kol-

Den Traditionen treu
Die neue Werkanlage des Po­

lymetallkombinats in Leninogorsk. 
wo die Ausrüstungen der lan­
desersten Produktionsabteilung für 
Auslaugung bei hohen Temperatu­
ren untergebracht werden sollen, ist 
so hoch wie ein zehngeschossiges 
Gebäude.

Die von den Gelehrten des 
Unionsforschungsinslituts für Bunt, 
metalle und von den Spezialisten 
des Betriebs erarbeitete Technolo­
gie wird früher ungenutzte Pro- 
duktiönsabfälle in die Verarbei­
tung einbeziehen, was ermöglichen 
wird, daraus Zink und andtre Me­
talle zu gewinnen.

Das Polymetallkombinat funk­
tioniert seit 1928. Hier waren sei­
nerzeit die ersten Stoßarbeitsbriga­
den der Republik entstanden. Im

Zu einem freundschaftlichen Besuch
Das Mitglied des Politbüros des 

ZK der KPdSU und der Vorsitzen­
de des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin ist auf Einladung 
des Präsidiums des ZK der 
KPTsch und der Regierung der 
CSSR am 22. Mai zu einem 
Freundschaftsbesuch aus Moskau 
nach Prag abgereist.

Auf dem Flughafen Wnukowo 
wurde A. N. Kossygin vom Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko, vom Se­
kretär des ZK der KPdSU К. V. 
Russakow und von anderen offi­
ziellen Persönlichkeiten begleitet.

Am selben Tag sind A. N. Kossy­
gin und die ihn begleitenden Per­
sönlichkeiten in Prag eingetroffen.

Auf dem mit Staatsflaggen der 
UdSSR und der CSSR geschmück­
ten Flughafen wurde der Chef 
der Sowjetregierung vom Mitglied 
des Präsidiums des ZK der 
KPTsch, Vorsitzenden der CSSR- 
Regicrung L. Strougal, von den 
Mitgliedern des Präsidiums des ZK 
der KPTsch V. Biljak, V. Hula, J. 
Kempny, P. Colotka und anderen 
tschechoslowakischen Führern be­
grüßt.

Am 22. Mai haben in Prag Ver­
handlungen zwischen A. N. Kossy­
gin und L. Strougal staltgefundcn. 

genwärtig gleich ihren Lehrmei­
stern.

Im Baumwollkombinat erfreuen 
sich auch die Wettbewerbe der Be­
rufsmeisterschaft großer Beliebt­
heit. Diese Art des Wettbewerbs 
ruft bei den Arbeitern lebhaftes 
Interesse hervor, fördert ihre schöp­
ferische Aktivität im Kampf für die 
Erzielung hoher Arbeitsproduktivi­
tät und für die Verbesserung der 
Qualität der Produktion.

Wie schon gesagt, werden im 
Kombinat 17 Formen des Wettbe­
werbs.angewéndet. Es fragt sich, ob 
das nicht zuviel sei? Nein, die For­
men des sozialistischen Wettbewerbs 
wiederholen sich bei uns nicht, sie 
beeinflussen die Wetteifernden kom­
plex, erziehen jeden Arbeiter Zu ei­
nem wahren Schöpfer und Neuerer 
der Produktion.

Die Betriebsbelegschaft hat für 
das laufende Jahr angestrengte so­
zialistische Verpflichtungen über­
nommen. Unter anderem haben wir 
uns verpflichtet, den Jahresplan zum 
28. Dezember zu erfüllen, nicht we­
niger als 91 Prozent Stoffe als I. 
Sorte zu liefern und dank der Rea­
lisierung von Verbesserungsvor­
schlägen einen Nutzeffekt von 
340 000 Rubel zu erhalten. Also wird 
der Wettbewerb im Kombinat einen 
neuen Aufschwung erfahren.

Joseph MIRER,
Direktor des Baumwollkombinats
Tschimkent 

lektive des Landes zur würdigen 
Ehrung des 110. Geburtstags 
W. I. Lenins und verpflichteten 
sich, die Wirksamkeit der hydro­
geologischen Schürfungsarbeiten 
so weit zu erhöhen, daß 70 Prozent 
der Weideplätze und 100 Pro­
zent der Wirtschaftszentren mit 
Wasser versorgt werden. Es sollen 
Materialien und Brennstoffe für 
5 000 Rbl. eingespart werden.

Wladimir PIGAWAJEW
Gebiet Semipalatinsk

Laufe ihres Arbeitswettstreits wur­
den neue Unionsrekorde in der. 
Erzgewinnung aufgesteUt Eipen 
davon stellte der Bohrer S. Nas­
syrow- auf. Mit großem Elan arbei­
tete das Kollektiv in den Jahren 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges.

Heute erlebt der Zeitgenosse des 
I. Planjahrfünfts seine Neugeburt. 
Im Vorkommen Tischinskoje wer­
den weitgehend Komplexe selbst­
fahrender Untertageausrüstungen 
angewandt. Der ganze Flotations­
prozeß wird • elektronisch über­
wacht. Mit Hilfe von Computern 
wird der Metallgehalt in der Pulpe 
ermittelt. Obwohl die Einführung 
des automatischen Steuerungs­
systems noch fortdauert, ist der

Während der Verhandlungen, 
die in einer herzlichen und kame­
radschaftlichen Atmosphäre verlie­
fen. fand ein Meinungsaustausch 
über einen breiten Fragenkreis 
statt,, der einer weiteren Festigung 
der brüderlichen Verbindungen 
und der fruchtbaren Zusammenar­
beit zwischen der Sowjetunion und 
der Tschechoslowakei in Überein­
stimmung mit den Beschlüssen des 
XXV. Parteitags der KPdSU und 
des XV, Parteitags der KPTsch 
galt. Besonderes Augenmerk wur­
de auf Fragen der Vertiefung und 
Erweiterung der sozialistischen . 
ökonomischen Integration zwi­
schen den beiden Staaten gerich­
tet im Rahmen der Vereinbarungen 
zwischen dem Generalsekretär des ' 
ZK der KPdSU. Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. I. Breshnew und 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPTsch, Präsidenten der CSSR 
G. Husak während ihrer freund­
schaftlichen Treffen und Verhand­
lungen bei dem offiziellen Freund, 
schaftsbesuch der sowjetischen 
Partei- und Regierungsdelegation 
In der Tschechoslowakei im Mai- 
Juni des vorigen Jahres.

Erörtert wurden wichtige inter­
nationale Probleme, die die Vertie­
fung der Entspannung in Europa 
und in der ganzen Welt, die Ein-

DSHESKASGAN. Vortreffliche Lei- 
j sfungcn erzielt im laufenden Jahr 
I das Kollektiv des Bergbau- und 
Aufbereltungskombinafs in Shal- 
rem. Es arbeitet unter der Losung 
„Den Fünfjahrplan — vorfristig!'

Die höchsten Kennziffern wiosen 
hie nach den Ergebnissen der 
vergangenen vier Monate die Bag­
gerführer Jessimbek Alpysbajew 
und Wladimir Belimenko aus dem 
Bergwerk Dalne-Sapadny auf. Auf 
vollen Touren läuft hier gegenwär­
tig der sozialistische Wettbewerb 
um ein würdiges Begehen des' zwei­
ten Jahrestages der neuen Verfas­
sung der UdSSR. 13 Baggerbesal­
zungen, 24 Abteilungen und 4 Bri­
gaden des Kombinats wollen bis 
dahin das Vierjahresprogramm ab­
solvieren.

DSHAMBUL Die Werktätigen des 
, Dshambuler Betriebs für industriel­
len Eisenbahntransport sind mit 
don Planauflagen lür April gut fer­
tig geworden. Der Plan im Gü­
terumsatz wurde von ihnen zu 113 
und in der Arbeitsproduktivität zu 
108.1 Prozent erfüllt.

Das Viermonatsprogramm im Gü­
terumsatz und in der Arbeitspro­
duktivität wurde entsprechend zu 
108,7 und zu 103,4 Prozent gemei­
stert. Der Aufwand je Rubel Ein­
nahmen ist in vier Monaten um 4,1 
Kopeken gesenkt worden.

UST-KAMENOGORSK. Seit An­
fang des Jahres wurden Im Werk 
„Wostokmaschsawod' für die Bunt­
metallurgie für Millionen Rubel 
Ausrüstungen hergestellt. In diesem 
Jahr wurde hier die Fertigung vpn 
über 50 modernen Produkfionsar- 
ten gemeistert, die von den Berg­
leuten, Aufbereitern und Hütten­
werkern sehr gefragt sind.
Der Erfolg konnte durch die hin­

gebungsvolle Arbeit und die ak-

Unter den 
Schrittmachern

,:Keiner neben Dir darf Zu­
rückbleiben!" Unter diesem Mot­
to wetteifern d i e Werktäti­
gen des Pawlodarer Aluminium­
werks Das Kollektiv dieses 
Betriebs wurde als Sieger im 
sozialistischen Unionswettbewerb 
für das erste Quartal unter den 
Betrieben der Branche anerkannt. 
Das Werk erhielt die Rote_ Wan­
derfahne des Ministeriums für NE- 
Metallurgie und des ZK der Ge­
werkschaft der Werktätigen der 
Hüttenindustrie der UdSSR. Zu 
den Spitzenreitern im Wettbewerb 
zählen in diesen Tagen R. Dre­
scher, Schlosser aus der Vorferti­
gungsabteilung, J. Abt, Schlosser 
aus der Sinterabteilung, und ande­
re Bestarbeiter der Produktion.

Im Zuge des Wettbewerbs um 
den Titel „Betrieb der kommu­
nistische^ Arbeit'" und der Erfül­
lung des für 1979 übernommenen 
Gcgenplans haben die Arbeiter, 
Ingenieure und Techniker ihr Vier- 
monatspiogramm erfolgreich er­
füllt. Führend sind die Werkabtei­
lungen für seltene Erden, für Kal­
zinierung. die mechanische Repara- 
lurabteitung.

In vier Monaten dieses Jahres 
haben die Rationalisatoren des 
Betriebs mehr als 400 000 Rubel 
eingespart. Sieger im Wettbewerb 
der Produktionsneuerer in der er­
sten Abteilungsgruppe ist .das Kol­
lektiv der Sinterabteilung.

Robert WEIZ 
Pawlodar »

und Stahl

Nutzeffekt. der erwartet wurde, 
bereits erzieh.

In der Zinkhütte ist die Pro­
duktion von Reinstmetall gemei­
stert- worden. Etwa zwei Drittel da­
von werden mit dem staatlichen 
Gütezeichen markiert. Die alten 
Elektrolysebäder werden durch 
Bäder aus Polymerisationsbeton er­
setzt. was viel Blei ' ■
einsparen läßt.

Das Kollektiv des 
hat die Aufgaben der — ------
jahre und des 1. Quartals 1979 er­
folgreich bewältigt. Zu den Schritt­
machern des sozialistischen Wett­
bewerbs gehören die Söhne derer, 
die den Grundstein für die ein­
heimische Buntmetallindustrie ge­
legt hatten.

Kombinats 
dref Plan-

(KasTAG)

Stellung des Wettrüstens und den 
Übergang zur Abrüstung, die Ent­
wicklung einer gleichberechtigten 
internationalen Zusammenar beit 
betreffen. Es wurde festgestellt, 
daß die Auffassungen über alle 
erörterten Fragen voll und ganz 
übereinstimmen.

Am Nachmittag legte A. N. 
Kossygin einen Kranz am Grab 
des Unbekannten Soldaten am Vit- 
kov-Hügcl in Prag nieder. In dem 
an diesem Hügel errichteten Pan­
theon wurden Blumen am K.-Gott­
wald-Denkmal niedergelegt.

Blumen wurden auch im Saal 
der Sowjetarmee niedergelegt, ge­
schaffen zu Ehren der Sowjetsolda­
ten, welche die Tschechoslowakei 
von den faschistischen Okkupan­
ten befreit haben.

Nach der Besichtigung des Na­
tionaldenkmals am Vitkov-Hügel 
machte der Chef der Sowjetregie­
rung eine Eintragung im Buch der 
Ehrengäste.

Auf dem Friedhof Olsany legte 
er einen Kranz am Denkmal Tür 
die Sowjetsoldaten nieder.

Abends gab L. Strougal ein Es­
sen zu Ehren A. N. Kossygins, bei 
dem sie Freundschaftstoaste aus­
tauschten. Ihre Ansprachen wurden 
mit Beifall aufgenommen.

Das Essen verlief in herzlicher, 
freundschaftlicher Atmosphäre. 

live schöpferische Suche der Ma­
schinenbauer gesichert werden. Im 
Betrieb ist jeder zweite Aktivist 
der kommunistischen Arbeit. In den 
letzten fünf Jahren hat sich ihre 
Zahl auf das Anderthalbfache ver­
größert, 19 Werktätige sind schon 
mit ihren persönlichen Fünfjahr­
plänen fertig geworden.

PAWLODAR. Um eine halbe 
Million Tonnen hat sich die Koh­
lengewinnung in Ekibastas im 
Vergleich zum Vorjahr vergröBert. 
Diese Zunahme wurde dank der 
hochproduktiven Nutzung der 
Schaufelradbagger erz leit. In 
diesem Planjahriünft hat der größ­
te Tagebau des Landes „Bogatyr“, 
dessen Leistungsfähigkeit um et­
wa 20 Mill. Tonnen angestiegen ist, 
eine besondere Entwicklung erfah­
ren. Hier arbeiten gewaltige Schau­
felradkomplexe, darunter zwei mit 
einer Leistungsfähigkeit von 5 000 I 
Kohle je Stunde. Dadurch wird 
man schon in diesem Jahr ein be­
deutendes Wachstum in der Brenn­
stoffgewinnung erzielen können.' 
Sie soll um 7 509 600 I anwach­
sen.

SEMIPALATINSK. Die Mechani­
sierte Wanderkolonne Nr. 32 des 
Trusts „Semipalatinskw о d s t г о I“ 
spezialisiert sich auf den Bau von 
Tränkstellen für das Vieh in den 
Wirtschaften des Gebiets. Zwanzig 
Brigaden bringen Tiefbohrungen 
nieder und richten in Dutzenden 
Sowchosen der Rayons Ajagus, 
Beskaragai, Abai und in einigen 
anderen Rayons Tränksfellen ein.

In den ersten vier Monaten des 
laufenden Jahres hat das Kollektiv 
der Wanderkolonne 1 040 000 Rbl. 
in Anspruch genommen.— um 
39 000 Rbl. mehr als geplant war, 
und 19 000 Rbl. über die Verpflich­
tungen hinaus.

Kura steigt 
in die Berge

Ein künstliches Flußbett, das 
die Wasserbauer im Westen Aser- 
baidshans-gebaut haben, hat die 
Kura — die größte Wasserader 
Transkaukasiens — bekommen. Auf 
der frei gewordenen Fläche wurde 
dieser Tage das Fundamentlegen 
für die ersten Anlagen des hydro­
technischen Komplexes abgeschlos­
sen. Er wird das Wasser des 
Flusses aus dem Tal in eine 225- 
Meter-Höhe heben und Tausende 
Hektar Weingärten im Vorland 
des Kleinkaukasus mit Naß ver­
sorgen helfen.

In der Republik wird ein großes 
Programm der weiteren Entwick­
lung des Weinbaus verwirklicht. 
Es ist vorgemerkt, in den nächsten 
Jahren die Erzeugung von „Son­
nenbeeren" fast zu verdoppeln 
und auf 1 500 000 Tonnen pro Jahr 
zu bringen. Das Bauobjekt an der 
Kura, dessen Inbetriebnahme fürs 
kommende Jahr geplant ist. wird: 
es ermöglichen, nicht nur garantier­
te Erträge zu erzielen, sondern 
auch neue Weintraubenplantagen 
anzulegen.

Eine wichtige Rolle in der Ent­
wicklung der Branche soll auch der 
Wasserbaukomplex in Schamchor 
spielen, der am Mittellauf der Kura, 
errichtet wird. Er wird mehr als? 
75 000 Hektar fruchtbarer Länderei", 
en mit Wasser versorgen.

Turkmenische SSR-------------

Wie soll man 
für Kinder nähen?

Wie für Erwachsene, aber besser; 
Diese Regel wurde zur Devise der 
Meisterinnen der Aschchabader' 
Bekleidungsfabrik Nr. 1. Sie lie­
fern Kinderkleidung von nur ausr 
gezeichneter Qualität Auf den 
Verkaufsausstellungen von Som-J 
merkleidung für Kinder, die die 
Warenhäuser der Republik veran­
stalteten, wurden die Erzeugnisse 
dieses Betriebs von den Kunden 
als die besten anerkannt

Wie dem TASS-Korrespondenten 
Sch. Assujew mitgeteilt wurde, 
beträgt die Kinderkleidung zwei 
Drittel der Fabrikerzeugnisse. Däs 
Nähen der Kleidung für die Klei* 
nen wurde den Arbeiterinnen höch­
ster Qualifikation übertragen. Re­
gelmäßig werden die Webstoffe er­
neuert.

Belorussische SSR

Geflügelte 
Gartenwächter

In einer erbsengroßen Papierkap­
sel haben ganze Truppen „ge­
flügelter Kämpfer" — kleine Tricffo- 
gramm-Fliegen — Platz gefunden, 
die einen Hektar Garten vor 
Schädlingen schützen können. „Mit 
der Vermehrung dieser nützlichen 
Insekten haben die biologischen 
Stationen der Republik begönnert“, 
teilte man dem TASS-Korresponden- 
ten K. Tylschina mit. Die für Men­
schen und Tiere durchaus un­
schädlichen Entomophagen haben 
sich als zuverlässige Schützer der 
Gärten und Saaten erwiesen. Des­
halb vergrößern sich die Maßstäbe 
ihrer Verwendung ziemlich schnell. 
Diese nützlichen Insekten wer­
den bereits in drei Städten der 
Republik gezüchtet. In Minsk wird 
zur Zeit die Errichtung einer 
Biofabrik abgeschlossen. '
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Richtungspunkt: 
Arbeitsqualität

Die örtlichen Sowjets der Volks­
deputierten vervollkommnen gemäß 
den konstitutionellen Forderungen 
die Formen und Methoden ihrer 
organisatorischen und Massenar­
beit, verbinden sie immer enger 
mit der Lösung konkreter Fragen 
der Ökonomik und Kultur.

Zut Norm für die gesamte Tätig­
keit der örtlichen Machtorgane 
wurde der sozialistische Wettbe­
werb zwischen ihnen um gute 
Kennziffern im wirtschaftlichen 
und sozialkulturcllcn Aufbau, in 
der Erfüllung der Auflagen des 
zehnten Planjahrfünfts.

In den ersten Reihen der wettei­
fernden örtlichen Sowjets des Ge­
biets Zellnograd z. B. befindet 
sich der Dorfsowjet Pokrowka. 
Rayon Atbassar, der von Nikolai 
Befocha geleitet wird. Bei aktiver 
Unterstützung durch die Deputier­
ten und gesellschaftlichen Organi­
sationen löst der Dorfsowjet Fragen 
der Hebung der landwirtschaftlichen 
Produktion, der Verbesserung des 
Handels, der kulturellen und so­
zialen Betreuung dor Dorfeinwoh­
ner. Ihre Hauptaufmerksamkeit 
lenken die Deputierten in ihren

SANUA IDIRISSOWA Leite­
rin der besten Komsomol­

zen- und Jugendbrigade in 
der Alma-Ataer Süßwarenfabrik, 
stellte die Maschine ab, mu­
sterte anspruchsvoll die Mas­
se für die Sahnebonbons und 
sagte: „Hauptsache, der Mensch 
lebt richtig. Und das andere wird 
schon kommen." So einfach und 
kurz charakterisierte die Brigadie- 
rin ihre Gehilfin, die Organisato­
rin der Komsomolzen- und Jugend­
brigade Natascha Zerr aus der 
Süßwarenfabrik. Aus diesen Worten 
klang Achtung vor der Komsomol­
organisatorin und die Anerken­
nung ihrer Autorität in der Briga­
de.

Vor drei Jahren kam Natascha 
in die Fabrik, um hier die , erste 
Arbeit in ihrem Leben aufzuneh­
men. Nicht alles klappte sofort. 
Einmal trat zu ihr die Technologin 
der Abteilung Luba Rjasanowa he­
ran und sagte: „Du eilst sehr, Na- 
talia, in unserem Beruf darf man 
sich nicht beeilen, man muß die 
Technologie genau einhalten, sonst 
wird die Masse zu zäh und wird 
sich nicht richtig formen. Mach al-

Spezialisierung in der Schafzucht
Auf dem Juliplenum des ZK der 

KPdSU wurde darauf hingewiesen, 
daß dite gesamte Entwicklung der 
Ökonomik des Landes, das stândi- 
E Wachstum des materiellen Le­

nsstandards des Volkes gegen­
wärtig die Aufgabe eines rasche­
ren Aufschwungs der Viehzucht, 
darunter auch der Schafzucht, in 
den Vordergrund rücken.

Die Kolchose, Sowchose und an­
dere staatliche Wirtschaften 'des 
Gebiets Dshambul, die sich mit der 
landwirtschaftlichen Produktion be­
fassen, verfügen über 9,6 Mill, ha 
Ländereien, wovon 87 Prozent Na­
turweiden ausmachen. Der größte 
Teil davon ist nach Produktivität 
und Grasbestand nur für die Schaf­
haltung geeignet. Nicht von unge­
fähr gilt die Schafzucht bei uns in 
vielen Rayons als Hauptzweig. Auf 
die Schafzucht spezialisieren sich 
41 Sowchose.

Die Schafzuchtproduktion gibt 
nahezu 60 Prozent aller Einkünfte, 
die die Viehzucht einbringt. Die 
Schafzuchterzeugnisse sind unter 
den Bedingungen des Gebiets die 
einträglichsten. Laut vorläufigen 
Angaben werden die Wirtschaften 
im 4. Planjahr dank der Schafzucht 
85 Mill. Rbl. Gewinn buchen. Des­
halb ist die weitere größtmögliche 
Entwicklung der Schafzucht eine 
der Hauptaufgaben für unser Ge­
biet.

Hauptbedingung für die Vergrö­
ßerung des Produktionsumfangs 
und Steigerung des Nutzeffekts 
der Branche ist die wissenschaftlich 
begründete Stationierung, Speziali­
sierung und Konzentrierung der 
Produktion. Die Schafzucht ist auf 
dem ganzen Territorium des Ge­
biets verbreitet, doch Je nach den 
Natur- und Wirtschaftsverhältnissen 
hat ihre Produktion in den Rayons 
verschiedenen Anteil. und die 
Schafzucht selbst ist verschiedener 
Richtung.

Die reinwollschafzucht, deren 
Anteil 73 Prozent ausmacht, 
herrscht in 8 Rayons der Feldbau­
zone vor. In 16 Kolchosen und 15 
Sowchosen tritt sie als Hauptzweig 

Sitzungen auf dfe Steigerung der 
Effektivität der gesellschaftlichen 
Produktion und Arbeitsqualität, auf 
die Herabsetzung der Gestehungs­
kosten der Erzeugnisse, auf die 
bauliche Einrichtung der Siedlun­
gen und Verbesserung der Dienst­
leistungen an der Bevölkerung.

Die Volksdeputicrlcn des Dorf­
sowjets sorgen für die Erfül­
lung der Wähleraufträge, richten 
Anfragen an die Leiter der Betrie­
be. Anstalten und Organisationen 
betreffs der Lösung wichtiger Pro­
duktionsfragen, der Behebung von 
Mängeln usw. Die Abgesandten 
des Volkes informieren Ihre Wäh­
ler über die Beschlüsse des Dorfso­
wjets und seines Vollzugskomitees, 
legen Rechenschaften in ihren 
Wahlkreisen ab, mobilisieren die 
Dorfeinwohner für die Aufrecht­
erhaltung der öffentlichen Ord­
nung.

Dank der zielbewußten und plan­
mäßigen Arbeit des Dorfsowiets 
Pokrowka erfüllt der Kolchos 
„Nowaja Shlsn", der auf dem Ter­
ritorium des Dorfsowjets gelegen 
ist von Jahr zu Jahr seine Plan­

Seele 
des Kollektivs
les um und sei aufmerksam, bei 
uns geht so was nicht durch."

Bis Schichtende spürte Natalie 
das Rot der Scham auf ihren Wan­
gen: Sie hatte cingesehen. daß sie 
lernen mußte. Sie holte bei der 
Brlgadlerin und bei erfahrenen Ar­
beitern Rat.

Die junge Kommunistin Rosa 
Dsholdaspajewa, Delegierte des 
XVIII. Komsomolkongresses, half 
ihr, alle Feinheiten der Bedienung 
des Bonbonverpackungsautomaten 
zu meistern, und Galiia Ajagusowa 
brachte ihr das Kochen der Bon­
bonmasse bei.

Zur Zeit hat Natalia selbst Schü­
ler und kann einen beliebigen Ar­
beitsgang an ihrem Abschnitt ta­
dellos ausführen. Sio ist an einem 
der verantwortungsvollsten Ab­
schnitte tätig — sie verformt die 
Sahnebonbonmasse, wo nicht die 
kleinste Fahrlässigkeit zu dulden 
Ist. Sie überbietet ihr Schichtsoll 
stets um 20—30 Prozent.

Die eigene gute Arbeit ist aber 
nur die halbe Sache, meint jetzt 
Natascha. Gehören doch alle zur 
gleichen Brigade, dazu noch zu ei­
ner Komsomolzen- und Jugendbri­
gade. Sie sind jetzt ein Ganzes. Je­
der muß so gut wie möglich arbei­
ten. Nur dann wird das Resultat 
erfreulich sein, nur dann empfindet 
man Genugtuung.

Eines Tages hörte Natascha zu­
fällig ein Gespräch zweier Mäd­
chen, die erst vor kurzem zur Bri­
gade gehörten. Die eine sagte ka­
tegorisch: „Soll das Arbeit heißen? 
Nein, Bonbons einwickeln ist nicht 
meine Berufungl"

Natascha konnte ihr nicht weiter 
zuhören und sagte: „Was weißt du 
schon von unserer Arbeit? Was ist 
das hier, zum Beispiel?" Sie wies 
auf einen Hebel am Bonbonverpak- 
kungsautomaten. „Weißt du, wozu 
er da ist? Nicht? Wie kannst du 
dann behaupten, unsere Arbeit sei 
langweilig? Meinst du etwa, es 
sei angenehmer, Fernsehgeräte zu 

auf. Aber auch in den anderen 35 
Kolchosen und 18 Sowchosen dieser 
Zone erhält sie eine beachtliche 
Entwicklung. Gegenwärtig entfal­
len auf eine Wirtschaft, die sich mit 
der Feinwollschafzucht befaßt, 
durchschnittlich über 27 500 Schafe.

Es wird Arbeit zur weiteren Ver­
tiefung der Spezialisierung und 
Konzentration der Feinwollschaf- 
zucht geleistet Der Teil der Wirt­
schaften, in denen sich andere Zwei­
ge entwickeln, schaffen den Be­
stand ab, der in spezialisierten Kol­
chosen und Sowchosen konzentriert 
wird. Und umgekehrt. Wirtschaften, 
deren Bedingungen überwiegend 
für die Schafzucht geeignet sind, 
verzichten auf einige Nebenzweige. 
Das schafft Voraussetzungen für 
eine erfolgreichere Entwicklung 
der Branche.

Ein gutes Beispiel der erfolgrei­
chen Arbeit eines spezialisierten 
Schafzuchtbetriebs ist die Herd­
buchwirtschaft „W. I. Lenin", Ra­
yon Lugowoje. Diese, in den 30er 
Jahren gegründete Wirtschaft, spe­
zialisierte sich vom ersten Tag an 
auf die Feinwollschafzucht und 
Sielte eine große Rolle für deren 

ltfaltung und qualitative Verbes­
serung in unserem Gebiet. Sie ist 
der Hauptlieferant von Zuchttieren 
für Marktwirtschaften.

Doch lange Jahre betrieb der 
Sowchos neben der Schafzucht auch 
Vieh- und Geflügelzucht. In den 
60er Jahren war beschlossen wor­
den, ihn von den Nebenzweigen zu 
befreien. Seitdem Ist der Sowchos 
ein spezialisierter Schafzuchtbe­
trieb der Südkasachische Merino­
schale züchtet.

Die Staatliche Herdbuchwirt­
schaft erzielt hohe Leistungen. Im 
9. Planjahrfünft erhielt sie im Jah­
resdurchschnitt 107 Lämmer von 
je 100 Mutterlieren, 4,7 kg Wolle je 
Schaf, erfüllte den Produktions­
und Lieferungsplan von Erzeugnis­
sen der Schafzucht bei mäßigen 
Preisen (eine Dezitonne Gewichts­
zunahme der Schafe belief sich auf 
59,07 Rbl., eine Dezitonne Wolle— 
auf 375,09 Rbl.). Das ermöglichte es 

solls hn Verkauf von Getreide, 
Fleisch, Milch und Wolle an den 
StaaL In letzter Zelt wurden meh­
rere Wohnhäuser und ein Kinder- 
6arten ihrer Bestimmung überge- 

sn. 6 Kilometer Straßen gebaut 
und 5000 Bäumchen und Straucher 
angepflanzt.
langweilig? Meinst 'du etwa, cs 
Kulturhaus, in den Bibliotheken 
gestaltet Hier werden thematische 
Abende und Treffen mit verdien­
ten Menschen veranstaltet. Im Kul­
turhaus wurde ein Laienkunstkol­
lektiv gegründet, das die Kolchos­
bauern mit seinen bunten Konzert­
programmen erfreut.

Das Vollzugskoinitec des Dorf­
sowjets Pokrowka lenkt seine 
Tätigkeit auf eine weitere Steige­
rung der Effektivität und Quali­
tät der Arbeit auf die Auswertung 
fortschrittlicher Erfahrungen. Die 
Werktätigen des Dorfes arbeiten 
zur Zeit unter den Devisen: „Neben 
Dir darf keiner Zurückbleiben" und 
„Die Pläne für 1979 vorfristig er­
füllen.“

Nach den Ergebnissen des so­
zialistischen Wettbewerbs zwischen 
den Dorfsowjets der Republik für 
das Jahr 1978 wurde der Dorfso­
wjet Pokrowka als Sieger aner­
kannt. mit der Roten Wanderfahne 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR und des Kasachischen Ge­
werkschaftsrats sowie mit einer 
Geldprämie gewürdigt

Valeri ENODIN 

montieren oder Flugzeuge zu bau­
en, wenn man nichts lernt? Über­
all sind Kenntnisse nötig. Dann 
wird auch überall deine Arbeit in­
teressant sein.“

Das Mädchen hieß Soja Iwano­
wa. Natascha vermochte es, sie für 
den Beruf zu gewinnen, und so 
lernte Soja ihn schätzen. Heute Ist 
Sie eine der besten Arbeiterinnen 
der Brigade und erfüllt die verant­
wortungsvollsten Aufgaben. Man 
könnte mehrere solcher Beispiele 
anführen. In die Brigade kommen 
stets Neulinge, und es ist wichtig, 
sic hier zu verankern und für den 
Beruf zu begeistern. Natascha Zerr 
ist bestrebt, jeden Neuling an den 
vielen guten Taten der Brigade 
teilnehmen zu lassen. Die einen 
zieht sie zur Herausgabe von 
Wandzeitungen, die anderen zur 
Laienkunst heran, die dritten be­
geistert sie für Sport. Natascha 
selbst Ist stets mitten im Alltags­
leben ihres Kollektivs.

„Seitdem Natascha Zerr unsere 
Komsomolorganisatorin ist", er­
zählt Sanija Idirissowa weiter, 
„geht es bei uns mit der Arbeit 
besser. Unsere Brigade hat nach 
den Ergebnissen des Vorjahres den 
ersten Platz unter den Komsomol­
zen- und Jugendkollektiven der Fa­
brik belegt. Wir hatten die Jah- 
rcsaulgabe schon im November be­
wältigt und überplanmäßig 94 t 
Sahnebonbons hergcstcllt. Auch in 
diesem Jahr haben wir einen guten 
Start genommen — zur Zelt arbei­
tet die Brigade mit fast einem hal­
ben Monat Vorlauf. Neulich haben 
unsere Mädchen auf , der Komso­
molversammlung der Brigade be­
schlossen, das Programm des Plan­
jahrfünfts zum 110. Geburtstag 
W. I. Lenins zu meistern."

Viktor GOLUBEW, 
Wladimir KULEMSIN

lm Bild: Natalia Zerr

Foto der Verfasser 

der Wirtschaft, im 9. Planjahrfünft 
3,8 Mill. Rbl. Reingewinn zu bu­
chen. Auch in diesem Jahrfünft ent­
wickelt die Staatliche Herdbuch­
wirtschaft die Schafzucht erfolg­
reich weiter.

Hohe Leistungen hatte im 3. 
Planjahr die Herdbuchwirtschaft 
„Mcrkenski“ erzielt. Sie erhielt 105 
Lämmer von je 100 Mutterschafen 
und einen Wollertrag von 4,9 kg je 
Schaf. Diese Branche hatte der 
Wirtschaft mehrere Hunderttausendc 
Rubel Reingewinn eingebracht. Er­
folgreich arbeitet der Kolchos 
„XXII. Parteitag", Rayon Dsham­
bul. 111 Lämmer von je 100 Mut­
tertieren und 3,9 kg Wolle je Schaf 
war sein Arbeitsergebnis im vori­
gen Jahr.

Die tiefschürfende Spezialisie­
rung der Wirtschaften aut die 
Feinwollschafzucht ergibt einen er­
freulichen Nutzeffekt. Dies jedoch 
nur, wenn die Spezialisierung von 
Vervollkommnung der Technologie. 
Verstärkung der Futterbasis und 
der richtigen Organisation der 
Zuchtarbeit begleitet wird.

Leider kommen bei ims immer 
noch Fälle einer formalen Einstel­
lung zu der Lösung von Problemen 
der Spezialisierung vor. So sichern 
manche auf die Feinwollschafzucht 
eng spezialisierte Wirtschaften kei­
ne richtige Führung dieser Bran­
che,

Im Ergebnis sind die ökonomi­
schen Kennziffern niedrig. Im 
Schafzuchtsowchos „Pionier“, Ra­
yon Dshambul, gibt es keine Ne­
benzweige. Das bietet die Möglich­
keit, alle Bemühungen auf den 
Aufstieg der Ökonomik der Schaf­
zucht zu konzentrieren. Leider ist 
das hier nicht der Fall. Der Sow­
chos führt diesen Wirtschaftszweig 
auch weiter auf einem niedrigen 
Niveau. So erhielt er im Jahr 1977 
von 100 Mutterschafen nur 92 Läm­
mer, 3,1 kg Wolle je Schaf und er­
litt im Ergebnis beachtliche Verlu­
ste. Nicht sehr viel besser waren 
auch seine Kennziffern im Jahre 
1978.

Unter den Bedingungen unseres

MAN hat mich zu einem Vete­
ranentreffen eingeladcn. Im 

Grubengewcrkschaftskomitec, wo 
sich menrere Leute versammelt ha­
ben, blättere ich in den Ehrenbü­
chern, wandere in Gedanken durch 
die schweren, aber ruhmreichen 
Kriegs- und Nachkriegsialirc, da 
unsere Arbeit in den Kohlengruben 
nicht mit der heutigen zu verglei­
chen war, wo wir als Häuer mit 
Spitzbacke, Schaufel und Bohrham­
mer nicht einmal ein Drittel von 
dem heutigen leisteten, denn wer 
an einem modernen Förderkomplex 
arbeitet, liefert rund zehnmal so 
viel Kohle wie unsereiner damals.

Und der Arbeitsaufwand? Die 
Zahl der Arbeiter? Da baut ein sol­
cher Komplex bis 1000 Tonnen 
Kohle täglich ab, genausoviel wie 
die ganze Grube damals. Selbst die 
Benennung „Häuer“ entspricht 
nicht mehr dem Beruf. .Der voll­
ausgebildete Bergmann ist ein ge­
schulter hochqualifizierter Arbeiter, 
dem unsereiner ’daa Wasser nicht 
reichen kannl

Ja, ich traf mit Menschen zusam­
men, die mir für immer lieb und 
teuer geblieben sind. Darunter auch 
Oskar Fehler und Johannes Mcn- 
gel, die ebenfalls zum Treffen ein­
geladen waren. Meine Wahl ist 
nicht zufällig auf sio gefallen, über 
Dutzende andere könnte ich an 
dieser Stelle berichten.

Also Oskar Fehler: 35 Jahre in 
ein und derselben Grube. 35 Jahre 
unter Tage; vom Hilfsarbeiter zum 
Schlosser, vom Schlosser zum Häu­
er, vom Häuer zum Maschinisten 
eines modernen Fördcrkomplexcs 
in Praxis und Theorie durch Schu­
le und Technikum Im Fernunter­
richt. Oskar Fehlers Bild sah ich so­
eben im Ehrenbuch und darunter: 

„Geehrter Oskar Davldowitschl 
Das Stadtparteikomitee gratuliert 
Ihnen zum fünfzigsten Geburtstag, 
wünscht Ihnen Glück und Wohler- 
Eehen. Uber dreißig Jahre ihres 

ebens haben sie dem Bergmanns­
beruf gewidmet, In ein und dersel­
ben Grube. Das Revier, wo Sie 
schon zehn Jahre dem Gewcrk- 
schaftskomiteo vorstehen, ist Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb, hat 
das Kon>plexförderverfahren gemei­
stert, liefert täglich über J 000 Ton­
nen Kohle. Als erfahrener Berg­
mann sind Sie nicht nur persönlich 
vorbildlich in der Produktion, son­

Die Komsomolzen- und Jugendbrigade, geleitet vom 
Meistergehilfen Anatoli Kusmenko, aus dem Seiden­
kombinat in Ust-Kamenogorsk, arbeitet in diesen Ta­
gen unter dem Motto „Kein Zurückbleibender neben 
Dir".

Die Brigademitglieder Nadeshda Kusmina. Ljubow 
Kisseljowa und Tatjana Peschkina erzeugen Halbfabri­
kate für Garnspinnen.

Im Bild: N. Kusmina. Meistergehilfe A. Kusmenko, 
L. Kisseljowa und T. Peschkina.

Foto: Viktor Krieger

Gebiets, besonders in Wirtschaften, 
die Schafe in der Wüstenzone hal­
ten, ist die grundlegende und 
oberflächliche Aufbesserung der 
Wiesen und Weiden eine wichtige 
Maßnahme zur Verstärkung der 
Futterbasis. Wertvoll ist die initia­
tive der Staatlichen Herdbuchwirt­
schaft „Toguskenski“, die eine Sa­
menernte organisiert und nach dem 
Beispiel der Herdbuchwirtschafl 
„Sadarinski“ mit dem Anbau wild­
wachsender Gräser angefangen hat.

Im vorigen Jahr waren bei uns 
die Bedingungen für Futterbe- 
schaffung recht günstig. Viele 
Wirtschaften verfügen daher über 
ansehnliche Überschüsse an Futter. 
Doch günstige Jahre kommen bei 
uns nicht olt vor. Deshalb ist cs 
zweckdienlich, einen Teil von Fut­
ter als Sicherheitsvorrat aufzube­
wahren.

Die Analyse zeigt, daß die He­
bung der Konzentration der Schaf­
zucht eine der Hauptreserven zur 
Vergrößerung des ökonomischen 
Nutzeffekts ist. In Schafzuchtsow­
chosen mit einem Bestand unter 
30 000 Tieren ist dieser Zweig nicht 
besonders einträglich, manchmal 
sogar verlustbringend. Vorrangige 
Aufgabe ist deshalb die Vergrö­
ßerung des Schafbestandes bis zum 
größtmöglichen Ausmaß. Am ein­
träglichsten sind die Sowchose, die 
40 000—60 000 Feinwollschafe besit­
zen. Ein verhältnismäßig stabiler 
Grad der Rentabilität der Schaf­
zuchtwirtschaften wird bei einem 
Bestand von 30 000 - 40 000 Scha­
fen erzielt.

In der Bewässerungszone der 
meisten Wirtschaften werden neben 
der Schafzucht auch andere Wirt­
schaftszweige betrieben. Doch auch 
in diesem Fall sind große Farmen 
mit einer gut organisierten Techno­
logie der Schafzuchtführung und 
Zuchtarbeit unbestreitbar vorteil­
hafter als Kleinfarmen. Deshaih 
muß in allen Wirtschaften der Ak­
kerbauzone, insofern es die<Futlcr- 
verhältnlsse gestatten, größtmög­
lich die Feinwollschafzucht auf der 
Grundlage der innen- und zwi- 

dern auch ein guter Lehrmeister 
und Erzieher der Jugend.

Das Stadtpartcikomitce."
Soweit zu seinem 50. Geburtstag. 

Er bleibt aber nach wie vor im 
Einsatz...

Ein anderes Bild aus dem Jahre 
1943. Die Rekordleistung einer 
Brigade im Südural mit dem im 
ganzen Lande berühmten Häuer aus 
dem Donbass Nikita Isotow an der 
Spitze, Der Kleine da neben lso- 

Kumpelehre
tow? Ja, er, Oskar Fehler, Schlos­
ser an der Druckluftleitung, mit 
halbgeöffnetem jdund und noch un- 
Sescnickten Händen, die kaum mit 

en schweren Anlagen fertig wur­
den. Ein Halbwüchsiger, der schaff­
te, daß die Schwarte krachte, für 
den Sieg über den Hitlerfaschis- 
mus...

„Da ist so eine Sache, Genosse 
Berdnikow!" unterbrach Fehler 
meine Gedankcnfolge.

„Na, leg los. Oskar Davido­
witsch!"

„Wer hat das Gerücht aufge­
bracht, daß wir im Profilaktorium 
keine freien Plätze haben? Alexan­
der Neuwirt muß eine Anweisung 
dorthin haben/*

Viktor Berdnikow, der Vorsitzen­
de des Grubengewerkschaftskomi­
tees, nimmt den Hörer ab, wählt 
fünf Ziffern:

„Geht in Ordnung. Oskar!" sagt 
er nach dem Telefongespräch,

Dor Revierlelter Juri Tyschkow. 
der ebenfalls zugegen war, sprach 
über seine Schwierigkeiten. Der 
Übergang zum neuen Betriebspunkt 
verspreche nichts Gutes. Das Flöz 
sei abfallend, das Hangende leicht 
einbrechend. Unter solchen Ver­
hältnissen sei die Arbeit des För- 
derkomplexos fast unmöglich.

„Gibt es keinen Komplex, gehen 
wir in ein anderes Revier!“ warf 
Wolodja Kiebert grob hin.
„Wenn Sie gestatten. Juri Ja« 

schenwirtschaftlichen Spezialisie­
rung entwickelt werden. Es ist not­
wendig, große Schafzuchtfarmen zu 
gründen.

Die erfolgreiche Entwicklung der 
Schafzucht aufgrund der Speziali­
sierung und Konzentration der Pro­
duktion sieht als unerläßliche Bedin­
gung die Intensivierung der Bran­
che vor. Damit wird vor allem die 
Vergrößerung des Anteils der Mut­
terschafe in der Herde bis auf 60— 
65 Prozent gemeint. Und das ist 
nur möglich, wenn die Hammel in 
ihrem Geburtsjalir in eine besonde­
re Herde übergeführt oder ge­
schlachtet werden, was seinerseits 
eine grundlegende Änderung der 
Organisationsform in der Zucht des 
Jungviehs fordert, damit die Ham­
mel schon in ihrem Geburtsjahr 
ausreichend hohe Wareneigenschai- 
ten aufweisen. Eine der Hauptbe­
dingungen dafür ist der Übergang 
zu den Winter- und Vorfrühjahrs­
terminen der Ablammung. Die 
Wirksamkeit dieses Verfahrens ist 
von vielen Wirtschaften der Rayons 
Merke und Dshuwaly bewiesen 
worden.

Eine der wichtigsten Maßnahmen 
ist die Organisation der Zucht und 
Mast der Jungtiere auf speziali­
sierten und mechanisierten Plätzen. 
Bei der Berechnung ihrer Lei­
stungsfähigkeit muß die zweckmä­
ßige Unterbringung darauf sowohl 
der Masttiere als auch der Zibben­
lämmer für die erste Überwinterung 
nach ihrer Geburt berücksichtigt 
werden.

Die Spezialisierung und Konzen­
tration der Schafzucht sichert einen 
ausreichend hohen Nutzeffekt nur 
unter der Bedingung, daß die Qua­
lität der Produktion ständig ge­
steigert wird. Bei uns besteht schon 
die Praxis der Schafschur an ver­
größerten, zentralisierten Punkten, 
was eine richtige Organisation der 
Schur, Sortierung und Abpackung 
der Wolle gewährleistet. Doch die 
Prozesse selbst sind häufig nicht 
aufeinander abgestimmt, werden 
oftmals nicht qualifiziert genug 
ausgeführt, was zu einer beachtli­
chen Senkung der Qualität und des 
Preises der Wolle führt.

Noch schlechter ist es um das 
Sammeln und die Erstbearbeitung 
der Schaffelle bestellt. Häufig er­

kowlewitsch, bilden wir eine Stoß­
gruppe aus Kommunisten und 
Komsomolzen", meinte Berdnikow.
„Ob sie cs schafft?"
„Gewißl Erinnern Sie sich, im 

vorigen Jahr hatten wir einen ähn­
lichen Fall. Um den neuen Streb 
seiner Bestimmung zu übergeben, 
mußten rund 800 Meter Förder­
strecken vorgetrieben werden. Und 
ohne Hilfe der Partei- und der 
Gewerkschaftsorganisationen wä­

ren wir damit nicht fertig gewor­
den."

Schon zum dritten Male schaut 
ein kraftstrotzender Junge durch 
den Türspalt, lächelt, entschuldigt 
sich und verschwindet wieder. Da­
bei will ich gerade ihn sprechen. 
Valeri Sewastianow. Was er spä­
ter über Fehler sagt, als ich Ihn 
und seinen Freund Viktor traf, 
hat Hand und Fuß:

„Vor dem Armeedienst lernte ich 
bei Oskar Davidowitsch. Während 
des Dienstes schrieben wir einan­
der, er hielt mich auf dem laufen­
den, riet immer wieder, ins Revier 
zurückzukehren. Jetzt habe ich das 
Bergbautechnikum hinter mir, bin 
Schichtsteiger."

Viktor Dolgich stimmte zu: 
„Ein von allen geachteter Kumpel, 
ein herzguter Mensch, aber vor al­
lem muß ich Oskar Davidowitsch 
als vorzüglichen Erzieher loben."

Wieviel große und kleine Fragen 
hat Oskar Fehler gelöst, ehrenamt­
lich, Und er freut sich, daß ihn die 
Menschen brauchen, achten, schät­
zen...

Im Veteranenkreis auf dem Tref­
fen befindet sich auch Dorothea 
Iwanowna Fehler. Oskars Mutter, 
ehemalige Lehrerin, Ratgeberin, 
Mutter von 6 Kindern. Oma van 
dreißig Enkeln und Urenkeln.

Als der Große Vaterländische 
Krieg ausbrach, wurde ihr Mann 

folgt das Abschlachten dér Schafe, 
das Abziehen und die Erstbearbei­
tung der Häute an unangeordneten 
Steilen, ein beachtlicher Teil davon 
geht verdorben oder verloren. Das 
alles wirkt sich natürlich recht ne­
gativ auf die Ökonomik aus.

Eine äußerst unnormale Lage 
herrscht in der Ablieferung der Wol­
le. Wohl nirgends mehr stößt man 
auf eine so paradoxe Erscheinung, 
bei der die Produktion von der ei­
nen Menschengruppe gezüchtet, 
eirigebracht, sortiert und zur Er­
fassungssteile befördert, an den 
Industriebetrieb jedoch von anderen 
Menschen geliefert wird, die für 
die Ablieferungscrgebnisse keinerlei 
Verantwortung tragen. Gerade so 
aber ist die Ordnung der Wolliefe- 
rung. Die Schafzucntbetriebe be­
mühen sich um einen reichen Woll­
ertrag, führen die Schafschur durch, 
sortieren die Wolle, packen sie ab, 
befördern sie zu den Verladestel­
len an den Eisenbahnstationen und 
führen auch den Verladeprozeß 
selbst aus. Weiter wird die Wirt­
schaft schon von niemandem mehr 
anerkannt: Als offizielle Lieferanten 
der Wolle an die Industrie gelten 
die Vertreter der Konsumgenossen­
schaft, die sich für die Vermittlung 
große Geldsummen einstecken, je­
doch keine Verantwortung für das 
Ergebnis der Wolliefcrung tragen, 
weil die endgültigen Verrechnun­
gen mit den Wirtschaften nach den 
Ergebnissen der Wollannahme 
durch die Fabrik für Erstbearbei­
tung der Wolle erfolgen. Das fügt 
der Ökonomik der Sowchose und 
Kolchose großen Schaden zu.

Die Überführung der Wolliefe- 
rungskolchose und -sowchose zur 
Direktverbindung mit der Fabrik 
für Erstbearbeitung der Wolle ist 
eine vordringliche Notwendigkeit. 
Die unmittelbare Kontrolle über die 
Ablieferung hochwertiger Wolle 
muß speziellen Gruppen von Spezia­
listen aus den landwirtschaftlichen 
Betrieben übertragen werden.

Ilja SCHUBIN, 
stellvertretender Leiter der Ge­
biets Verwaltung Land w i r t- 
schaft. Verdienter Zootechniker 
der Kasachischen SSR

Dshambul

David, ein Agronom. einberufen. 
Und ein Jahr darauf kam auch ihr 
ältester Sohn Oskar zum Arbeits­
einsatz. Sie blieb allein mit den an­
deren fünf Kindern. Ihr Mann kehr­
te nicht zurück. Oskar ersetzte dann 
den Jüngeren den Vater. „Welche 
Frau ist die beste?" fragte ich sie 
damals mit Goethe.

„Die es versteht, ihren Kindern 
Mutter und auch Vater zu sein, 
wenn dieser fehlt", antwortete sie.

Oskars Sohn Shenja braucht 
jetzt keine Druckluftanlagen im 
Schacht verlegen. Er weiß auch 
nicht, daß die Brotscheiben dünn 
und der Hunger groß sein können. 
Shenja drückt auf den Knopf am 
Steuerpult, und das Riesenfördcr- 
aggregat rückt vor Ort, ohne daß 
sich der Kumpel bangt vor den» 
einstürzenden Hangenden, 'dem Ge­
birgsdruck: Das Metallungetüm
widersteht allem.

Vater Oskar ist zufrieden; der 
Nachwuchs gedeiht. Und Oma Do­
ris ist ebenfalls: Es geht ihnen gut, 
ihren Kindern und Enkeln!

OBER Johannes Menge! schrieb 
man wiederholt in örtlichen 

und Zentralzeitungen.
Wir teilten mit ihm zwanzig Jah­

re Freud und Leid, kamen zusam­
men in die Partei, zwanzig Jahre 
arbeiteten wir in ein und derselben 
Grube.

.Jetzt Rentner und doch immer 
noch mitten drin", bemerkte ich 
einmal.

„Das Leben eines Rentners paßt 
nicht ganz zu mir..."

Am Vormittag fährt er ein als 
Grubenmcchanlkcr, und nach Feier­
abend gehen wir zu den Kindern 
unserer Kumpel in die Musikschu­
le. wo Mengel eine Domraklasse 
gegründet hat und leitet

Er schlägt die Saiten, holt eine 
Melodie heraus. Seine Tochter 
Maria spielt nach, der Sohn Sascha 
begleitet sie auf dem Klavier...

Vor vielen Jahren träumte Johan­
nes davon. Und es wurde!

Genau so wie in seinen jungen 
Jahren lebt der Kommunist Johan­
nes Mengel voller Energie für die 
Menschen, für seine Heimat.

Karl WACKER

Kopejsk

Wert der 
Arbeltsminute

SCHEWTSCHENKO. Zwanzig 
Minuten spart das Kollektiv der 
Anlage für übertiefe Bohrungen auf 
dein Abschnitt „Sewernaja Ra- 
kuschetschnaja" bei Jedem Nicder- 
und Hochgehen der Bohrinstru- 
mentc. Und nochmal so viel 
dank der rechtzeitigen technischen 
Wartung der Anlage, der Beseiti­
gung von Unterbrechungen zwi­
schen der Überholung der Aus­
rüstungen und dem Hauptprozeß. 
Seit Beginn des Planjahrfünfts 
haben diese Minuten fast 1 200 
Stunden ergeben. Diese Zeit ge­
nügt für eine Niederbringung von 
drei tiefen Bohrungen.

Alles hatte mit einer Vollver­
sammlung der Bohrer begonnen, 
auf det die Effektivität einer Ar- 
bcitsminuU erörtert wurde, Ihren 
Beschluß verwirklichend, hatten die 
Bohrer Boris Lys, Wladi­
mir Waschezki, Wladimir No­
wikow sowie andere Mitglieder 
des Kollektivs mit Unterstützung 
durch die Ökonomen der Mangy- 
schlaker Verwaltung für Schür­
fungsbohren persönliche Pläne für 
das zehnte Planjahrfünft erarbei­
tet. Der Brigadenvertrag half ihnen 
die Technik effektiver ausnutzen 
und die Arbeit exakter organisie­
ren. Das Kollektiv übernahm die 
Verantwortung für den gesamten 
Arbeitszyklus — bis zur Inbetrieb­
nahme der Bohrung. Das ermög­
lichte es, acht Personen von den 
Hauptarbeitsgängen zu befreien — 
ein ganzes Schichtaufgebot. Durch 
seinen Einsatz bot sich die Mög­
lichkeit, Tag und Nacht zu bohren.

Jedermanns vordringlichste Sor­
ge war jetzt, den Lehmmörtd 
richtig zubereiten, der in die tie­
fen Bohrlöcher unter Druck ge­
pumpt wird, die Erdwândc zemen­
tiert und das Eindringen von Un­
tergrundwasser verhindert. Die 
Sache ist die, daß eine Mörtelpor­
tion niedriger Qualität zu Störun­
gen führen kann, deren Beseiti­
gung dann Atonale dauert Gleich 
meisterhaft beherrschen jetzt die 
Methode der Mörtdzubcrcitung die 
Bohrergehilfen W. Nesterez, K. Tu- 
guscheu. der Schlosser W. Udo- 
wiza und der Elektriker K. But- 
kow. Es könnte scheinen, daß die 
Schlosser und Elektriker so etwas 
gar nicht zu können brauchen, 
doch in der Brigade ist das 
System der gegenseitigen Ersetz­
barkeit exakt erarbeitet, es ist zum 
Hauptfaktor des Arbeitszeitspa­
rens geworden.

Schon jetzt steht auf dem Ar- 
bcitskalender des Kollektivs der 
kommunistischen Arbeit September 
des letzten Planjahrs.

Natalie KRÜGER

Grüne „Inseln“
KUSTANAl. Um fast 1 000 Hekt- 

ar haben sich die grünen Besitzun­
gen der Forstwirtschaft Arakaragai 
vergrößert Die Kiefern- und Bir­
kensämlinge wurden auf dieser 
Fläche mit leistungsstarken Ma­
schinen ausgepflanzt.

Im Gebiet entstehen mit jedem 
Jahr immer mehr neue grüne „In­
seln". Zur Zeit nehmen 'die jungen 
Wälder 3 200 Hektar ein. Es wurde 
mit den Wiedcrherstellungsarbei- 
ten im Naursumer Reliktwald be­
gonnen.

(KasTAG)
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In den Brudcrländern

Mächtiger Faktor
des Fortschritts

WARSCHAU. Das enge Zusam­
menwirken, die Vereinigung der 
Anstrengungen der Wissenschaft­
ler und Spezialisten Polens und der 
Sowjetunion sind ein prägnantes 
Zeugnis der Brüderlichkeit zweier 
Völker, eine zuverlässige Gewähr 
für die erfolgreiche Verwirklichung 
der Pläne der Partei — das ist 
die einmütige Meinung der Teil­
nehmer des polnisch-sow'jetlschen 
Symposiums, das in Warschau zu 
seinem Abschluß gekommen ist. Es 
war der Erörterung von Proble­
men gewidmet, die mit der Steige­
rung der Effektivität und der bes­
seren Auswertung von Ergebnissen 
der wissenschaftlichen Forschungen 
tn der Praxis verbunden sind.

Äuf dem Symposium wurde der 
Beistand der UdSSR bei der Schaf, 
fung des wissenschaftlichen For­
schungspotentials der Volksrepublik 
Polen hoch bewertet

Große Beachtung schenkten die 
Teilnehmer des Symposiums der 
weiteren Vertiefung der wissen­
schaftlich-technischen Zusammen­
arbeit beider Länder, die im lau­
fenden Planjahrfünft gemeinsam an 
440 wichtigen Themen und Proble­
men arbeiten wollen.

Hauptstadt
wird schöner

BUDAPEST. Dio Architekten ha- 
ben die Arbeit am Entwurf _ der 
Rekonstruktion und der baulichen 
Gestaltung von Cscpef — eines 
der größten Industriezentren der 
Hauptstadt der Ungarischen Volks­
republik — abgeschlossen. In den 
nächsten 5 Jahren wird sich das 
Gesicht dieses Bezirks grundsätzlich 
verändern. Hier sollen neue Wohn­
viertel entstehen. In denen mehr als 
10 000 Arbeiter des Hütten- und 
Maschinenbaukombin a t s Csepel 
Wohnungen bekommen werden. Es 
sollen neue Park» angelegt, Kul­
turhäuser tind Filmtheater gebaut 
werden.

Die Rekonstruktion von Csepel 
ist ein wichtiger Teil des Pro­
gramms der Verschönerung der un­
garischen Hauptstadt. Neue Wohn­
viertel, breite Prospekte werden 
allmählich zu einem neuen Symbol 
der alten Stadt an der Donau.

Globale Gegenwartsprobleme

Auf der Suche nach Lösungen(2)
Sie müssen im Gegenteil diese 
Ergebnisse kritisch, aus der Sicht 
unserer Methodologie, verarbeiten 
und bei der Suche nach der Lösung 
[globaler Probleme benutzen. Das 
etztere bezieht sich insbesondere 

auf eine Reihe von Modellen, die 
der sogenannte Club of Rome ent­
wickelt hat. Dabei gilt es, stets 
dessen eingedenk zu sein, daß 
selbst der vollkommenste wissen­
schaftlich-technische Apparat keine 
richtigen Lösungen sichern kann, 
wenn er sich nicht auf die konkrete 
soziale Realität stützt und umso 
weniger, wenn er für die Begrün­
dung falscher sozialpolitischer 
Konzeptionen mißbraucht wird.

Karl Marx verwies darauf, daß 
das Kapital ungeachtet seiner 
beschränkten Natur nach einer uni­
versalen Entwicklung der Pro­
duktivkräfte strebt.

Eben dieser Widerspruch findet 
seinen Niederschlag im Herange­
hen bürgerlicher Ideologen an glo­
bale Gegenwartsprobleme. Er 
bringt einerseits pessimistische 
Prognosen verschiedener Art und 
„Enttäuschung vom Fortschritt" 
(R. Aron) hervor, andererseits Ver. 
suche, eine „optimistische“ Lösung 
auf dem Wege des Aufhaltens der 
Entwicklung der Menschheit zu 
finden. Die Beschränktheit der ka­
pitalistischen Produktionsweise und 
ihre historische Perspektivlosigkeit 
werden in beiden Fällen als angeb­
liche Beschränktheit der Ent­
wicklungsperspektive der ganzen 
Menschheit dargestellt.

Und wirklich: Was empfehlen 
die Urheber der am meisten ver­
breiteten Modelle zur Lösung glo­
baler Probleme? D. L. Meadous 
und seine Mitverfasser formulie­
ren die „Grenzen des Wachstums" 
und werfen Fragen über die Ein­
dämmung der Entwicklung der Pro­
duktion. des Wachstums der Be­
völkerungszahl u. a. auf. M Me- 
sarovic und E. Pestei schlagen 
vor, ein „organisches Wachstum" 
zu verwirklichen. ausbilanziert 
nach den Regionen, in die sie be­
dingt die Welt einteilen. D. Gabor 
und andere wollen eine „sparsame 
und vernünftige Nutzung der Na­
turschätze", E. Lasslo und seine 
Mitarbeiter halten es für notwen­
dig. sich von den „inneren Gren­
zen der globalen Entwicklung" lei­
ten zu lassen. Schließlich empfiehlt 
A. Peccei. Präsident des Clubs of 
Rome, daß sich die Menschheit von 
sechs Aufgaben (oder „Missionen") 
leiten lassen soll: Einhaltung der 
„äußeren Grenzen" (d. h. Erhal­
tung der Natur): Einhaltung der 
„inneren Grenzen" (d. h. der Gren­
zen der Möglichkeiten des Men­
schen); Erhaltung des kulturellen 
Erbes- Sicherung der Umwelt; 
Schaffung eines „wirksamen Wirt­
schaftssystems"; schließlich wieder­

Neues
Kohlenbecken

PRAG. In der Tschechoslowa­
kei hat man mit der Erschlie­
ßung eines neuen Kohlenbeckens 
begonnen, das unweit der Stadt 
Slany In Mlttelböhmen Hegt. Mit 
Hilfe moderner Schürfausrüstungen 
entdeckten die tschechoslowaki­
schen Geologen Im Erdinneren die­
ser schon längst besiedelten Region 
Vorräte an hochwertiger Koker­
kohle, die 350 Mill. I übersteigen.

Nun wurden die Geologen von 
den Bauarbeitern nbgelöst. In 
der ersten Etappe müssen sie zwei 
Bergwerkschächte, jeder etwa 1,5 
km tief. niederbrinRen und über 14 
km Strecken und Unlergrundkor- 
rldoro vortreiben.

Der Weg der Grubenarbeiter zu 
den Kohlenlagerstätten wird nicht 
leicht sein. Der Vortrieb wird 
durch die lockeren Lehm- und 
Kalkstelnschichten und hauptsäch­
lich dnrch die reichlichen stark

er-
ileh dnrch die reichlichen 
mineralisierten Grundwässer 
Schwert

Hydrometeoro-
logischer Atlas

ULAN-BATOR. Die mongolischen 
und sowjetischen Wissenschaftler 
haben einen hydrometeorologischen 
Attas dor MVR — die landëserste 
ähnliche Ausgabe — zum Druck 
vorbereitet.

Einer seiner Verfasser. B. Bat, 
Leiter der Abteilung Meteorologie 
am Institut für Hydrologie und 
Meteorologie der MVR, berichtete 
einem TASS-Korrespondenten. daß 
diesem Atlas die Ergebnisse der' 
Forschungen der Klima, und Was­
serressourcen der Republik zu­
grunde liegen, die von dem „Wet­
terdienst" des Landes Im Laufe 
von schon 40 Jahren vorgenom­
men werden. Der Hauptwert der 
aufgestcllten Karten besteht darin, 
daß slo ermöglichen, die Lokalisa­
tion von Industrie- und Agrarbe- 
trieben unter Berücksichtigung der 
physikalisch-geographischen Be­
sonderheiten des Territoriums der 
MVR wissenschaftlich zu begrün­
den und ihre Abhängigkeit von 
den örtlichen Natur- und Klima­
bedingungen festzustellen.

um die Schaffung der „Weltge­
meinschaft".

Die Verfasser der obenerwähnten 
Projekte abstrahieren im Grunde 
genommen von den realen sozial­
politischen Bedingungen, unter 
denen sich die Diskussion über die 
Wege und Mittel zur Lösung glo­
baler Probleme entfaltet. Sic se­
hen gleichsam über den Kampf 
der beiden entgegengesetzten Sy­
steme und über ihre verschieden- 
polige Einstellung zu den ange­
schnittenen Problemen hinweg. 
Kein Zufall also, daß in den mei­
sten der erwähnten Projekte das 
wichtigste der globalen Probleme, 
das Problem der Abwendung eines 
neuen Weltkrieges, praktisch in 
keiner Weise untersucht wird. Das 
trifft auch auf den Entwurf von A. 
Peccei zu. den er in seinem Buch 
„Die menschliche Qualität" (1977) 
dargelegt hat. Die von ihm aufge­
zählten sechs Aufgaben für die 
Menschheit können an und für sich, 
in allgemeiner Form betrachtet, 
keine Einwände hervorrufen. Im 
Rahmen welches sozialen Systems, 
auf welcher sozialer Grundlage 
sollen sie aber gelöst werden? 
Was ist z. B. ein „wirksames Wirt­
schaftssystem" — ein vervollkomm­
netes Werkzeug des Neokolonialis­
mus der Monopole oder ein System 
gleichberechtigter internationa 1 e r 
Wirtschaftsbeziehungen, das die 
Willkür des Kapitals ausschließt? 
Nach einer Antwort auf diese" Fra­
ge sucht man darin ebenso verge­
bens wie nach einer Antwort auf 
die Frage nach dem Wesen und 
dem sozialen Charakter " 
„Weltgemeinschaft".

A. Peccei setzt wie aus seinem 
Buch ersichtlich, auf einen „neu­
en Humanismus" und auf eine 
Veränderung der „Qualität" des 
Menschen, die, so meint er, der 
Entwicklung im industriellen, wis­
senschaftlichen. technologischen 
und sozialpolitischen Bereich die 
erforderliche Richtung weisen wer­
den. Wie ist aber dieser „neue 
Humanismus" zu erreichen?" Wie, 
auf welchen Wegen läßt sich die 
Veränderung der „Qualität" des 
Menschen herbeiführen? Auch die. 
sc Fragen bleiben in der Luft 
hängen...

Das gleiche einseitige, klassen­
mäßig beschränkte Herangehen 
weisen auch einige regionale Pro- 
Snosen auf, z. B. in bezug auf 

'esteuropa, wie es in der 1977 in 
London erschienenen kollektiven Ab­
handlung „Europa im Jahre 2 000" 
der Fall ist. Seine Verfasser verbin­
den die Zukunft dieser Region 
mit der Lösung globaler Probleme 
und heben dabei ganz besonders 
ihre wissenschaftlich-technologi­
schen. produktionsbezogenen und 
ethischen Aspekte hervor. Sieht 
man von den Elementen der Uto-

der

Protest gegen 
Freispruch

Das Oberste Gericht der Nieder­
lande hat nach Erörterung der 
Appellation von Vertretern der 
Aul läge nach Revidleruilg des 
Freispruchs für den Naziverbrecher 
Pieter Menten den Beschluß ge­
troffen. gegen Menten ein neues 
Verfahren zu eröffnen.

Dieser niederländisch Scherge, 
der wegen der im zweiten Welt­
krieg auf den von den Hitlerfa­
schisten besetzten Territorien Po­
lens und der UdSSR begangenen 
Verbrechen 1977 zu 15 Jahren Ge- 
fängniahaft verurteilt worden war. 
hat mit Hilfe von einflußreichen 
Freunden und verschiedener juristi­
scher Kniffe eine Aufhebung des 
Urteils erwirkt und wurde auf 
freien Fuß gesetzt.

Diese Entscheidung des Gerichts, 
die eine Beleidigung des Andenkens 
an Millionen von Opfern des Fa­
schismus darstellt, löste in der 
Janzen Welt eine Protestwelle aus. 

uf Verlangen von Vertretern ver­
schiedener Organisationen ehema­
liger Häftlinge von Konzentrations­
lagern. Widerstandskämpfern und 
anderen niederländischen Mas­
senorganisationen sah sich der An­
walt gezwungen, Protest gegen 
den Freispruch einzulegen. Jetzt 
soll nun dieser Naziverbrecher er­
neut vor ein Gericht gestellt wer­
den, das in Rotterdam stattfinden 
soll.

pie oder der Apologetik des Kapita- 
lismus ab, so stellt der Inhalt der­
artiger Projekte, wenn auch eine 
verzerrte, manchmal falsch gedeu­
tete, aber doch eine unbestreitbare 
Widerspiegelung des Anwachsens 
des objektiven Bedarfs der Mensch­
heit am Sozialismus, der herange­
reiften Notwendigkeit, den Kapi­
talismus durch eine neue, höhere 
Gesellschaftsordnung zu ersetzen, 
dar.

Die Marxisten haben bei der 
ideologisch-theoretischen Analyse 
der globalen Gegenwartsprobleme, 
bei der Ausarbeitung der Strategie 
ihrer praktischen Lösung ihre ge­
genseitige Verbindung und ihren 
Zusammenhang, ihren komplexen 
Systemcharakter im Auge. Dabei 
schenken sie besondere Beachtung 
den sozialpolitischen (einschließlich 
der völkerrechtlichen), wissen­
schaftlich-technisch en, kulturell­
historischen und moralisch-ethi­
schen Aspekten der globalen 
Probleme. Untersucht wird sowohl 
ihre aktuelle Aufwerfung im Kon­
text des Hauptwidersnruchs unse­
rer Epoche — des Widerspruchs 
zwischen dem Sozialismus und dein 
Kapitalismus — als auch die per­
spektivische, auf die Zukunft, den 
Kommunismus ausgerichtete.

Die Marxisten, die sich über die 
historischen Quellen der Entste­
hung globaler Probleme und die 
Rolle, die die Entwicklung von 
Produktion, Wissenschaft und Tech­
nik bei deren Zuspitzung gespielt 
hat. völlig klar sind, sind sich 
zugleich auch voll und ganz be­
wußt: Diese Probleme sind bei wei­
tem nicht von schicksalsbeding­
tem, katastrophalem Charakter, sie 
lassen sich durchaus lösen. Ihre 
endgültige Lösung in vollem Um­
fang ist jedoch nur auf einer 
adequaten sozialen Grundlage, un­
ter den Bedingungen der kommu­
nistischen Gesellschaftsformation 
möglich.

Friedrich Engels schrieb seiner­
zeit, daß für die Erreichung einer 
wirklichen Wendung in den gegen­
seitigen Beziehungen zwischen 
Mensch und Natur, einer solchen 
Lage, da der Mensch die Natur 
nicht mehr verunstalten wird, „ei­
ne vollständige Umwälzung un­
serer bisherigen Produktionsweise 
und mit ihr unserer jetzigen ge ­
samten gesellschaftlichen.. Ord­
nung" erforderlich ist. (Karl Marx, 
Friedrich Engels, Werke, Bd. 20. 
S1. 454). Mit anderen Worten, der 
Übergang von der kapitalistischen 
zur sozlalistischen»Ordnung ist not. 
wendig.

I. FROLOW, korrespondieren­
des Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR. 
Professor W. SAGLADIN

(Schluß folgt)

Das von der Regierung dor De­
mokratischen Republik Afghanistan 
bekannfgogobene umfasiondc Pro­
gramm der Erneuerung dos Landes 
sieht eine weitere Entwicklung und 
Festigung vielseitiger Beziehungen 
zn allen Freundesländem vor, dar­
unter — zur Sowjetunion.

Im Bild; Wasserkraftwerk 
Dshelalabader Irrigationskanal, 
richtet mit Hilfe der UdSSR.

(TASS)

er-

Öffentlichkeit ist unzufrieden
Wie ein offizieller Regierungs­

sprecher mitteilte, hat das US- 
Justizministerium die Ausarbei­
tung einer neuen FBI-Satzung ab­
geschlossen, die demnächst dein 
Kongreß zur Prüfung vorgolcgt 
werden soll. Zeitungsmcldlingen 
zufolge weiten die neuaufgolcg- 
ten „Vcrhaltiingsweisen des FBI7’, 
an denen nur geringfügige Verän­
derungen vorgenommen wurden, 
den Tätigkeltsoereich des FBI, ear- 
unter auch den ungesetzlichen, 
beträchtlich aus.

Bekanntlich wurde die Oberprü- 
fung der Satzung dieses odiösen 
politischen Fahndungs- und Re­
pressivorgans vorgenommen, als 
die Enthüllungen der langjähri­
gen gröblichsten Verletzung der 
Rechte und Freiheiten der Amerika­
ner und der Verletzung der Gesetze 
und Verfassung der USA dnrch 
das FBI einen großen Skandal 
ausgelöst hatten

Es wurde urkundlich nachgcwie- 
sen, daß FBI-Spitzel jahrzehnte­
lang eine zügellose Hetz- und 
Terrorkampagne gegen Andersden-

Die USA verstärken aktiv Ihr militärisches Potential, 
Zu Aufrüstungszwecken werden für das Rechnungsjahr 
1980 138,2 Milliarden Dollar bewilligt — eine Rekord­
summe in der Geschichte der USA.

Eine grobe Protestdemonstration gegen das Auf­
peitschen des Wettrüstens durch das Pentagon fand

Connecticut,
Im Bild: Oie Teilnehmer der Protestdemonstration 

forderten, daß die Milifärausgaben reduziert und zu­
sätzliche Mittel für die Lösung sozialökonomischer 
Probleme bewilligt werden.

Foto: TASS 
Aus dem Dossier der „Freundschaft" -

Dieser Name geht auf den flämi­
schen Geographen Abraham Ortelius 
zurück, der die'Inseln 1574 nach den 
auf ihnen vorkommenden Elefanten­
schildkröten (spanisch — Galapagos) 
benannte, 1892 wurden die Inseln an­
läßlich der 400-Jahr-Feier der Entdek- 
kung Amerikas durch Kolumbus in 
Arcnipielago de Colon (Kolumhusar- 
chipel) umbenannt. Die Bezeichnung 
Galapagos-Inseln war jedoch schon so 
verbrcilet, 'daß der neue Name den al­
ten bis auf den heutigen Tag nicht zu 
verdrängen vermochte.

Galapagos-Inseln

DIE OBER 100 zu Ekuador gehörenden Inseln 
'(Gesamtfläche etwa 8 000 km2) vulkanischen 
Ursprungs (über 2 000 Krator) liegen über 1 100 
km vor der südamerikanischen . Westküste im 
Stillen Ozean. Entdeckt Wurden die Inseln 1S3S 
durch den spanischen Bischof Tomas de Berlan­
ga, dessen Schiff auf der Reise von Panama 
nach Peru durch ungünstigen Wind weit auf 
den Pazifik hinausgetrieben wurde. Den spa­
nischen Entdeckern folgten in dor zweiten Hälf­
te des 17. Jahrhunderts Seeräuber und Walfän­
ger: unter ihnen auch Woodes * Rogers, der 
Aleiander Selkirk, den beliebten Helden der 
Jugendliteratur — Robinson Crusoe —, 1709 von 
der Juan-Fernandez-Insel zu den Galapagos-In­
seln brachte. Selkirks Schicksal regte Daniel 
Defoe zur Niederschrift des „Robinson Crusoe'

Im darauffolgenden Jahrhundert bekundeten 
die Vereinigten Staaten lebhaftes Interesse an 
dem Archipel. So wollten 1854 geschäftstüchtige 
Yankees die Inseln von Ekuador abkaufen. Mil 
dem Bau des Panamakanals wurde der Archipel 
für die USA auch strategisch interessant. 1906 
verlangten sie deshalb von Ekuador, ihnen den 
gesamten Archipel für 99 Jahre zu verpachten, 
was die Regierung In Quito ablehnle.

Die heutige Bedeutung der Inseln liegt im 
wesentlichen auf wissenschaftlichem Gebiet. 1934 
wurde ein Teil von ihnon von der ekuadoriani­
schen Regierung olhziell zum Naturschutzgebiet 
erklärt.

DER UNMITTELBAR am Äquator liegende Ar-

chipel wird von den kühlen Wassern des Hum- 
boldtstromes umspült, was sein Klima nachhaltig 
beeinflußt (an den Küsten Wüslenklima, in den 
Bergen häufig Nieselregen und Nebel). Das Ter­
ritorium ist gebirgig und wird durch die für den 
Vulkanismus typischen Gesteins- und Land­
schaftsformen geprägt. Auf einigen Inseln ha­
ben sich karge Wälder gebildet, auf anderen 
niedriges Gestrüpp, viele aber sind wüst und 
leer.

Die etwa 3 500 Einwohner sind zum größten 
Teil arme Mestizen, die als Fischer, Bauern und 
Jäger ihren Lebensunterhalt bestreiten. Auf 
winzigen Äckern, deren Böden meist karg 
sind und auf die es von Mai bis Dezember so 
gut wie gar nicht regnet, ziehen die Inselbewoh­
ner Mais, Gemüse, Bananen und Ananas.

Seeräuber und Walfänger dezimierten in den 
vergangenen Jahrhunderten die Zahl der Elefan- 
len-Schildkröten, Pelzrobben sowie der als 
lästig empfundenen Meerechsen und Landle­
guane erheblich. Doch weitaus schlimmere 
Schäden richteten die Haustiere an, welche die 
Siedler mitbrachten und die dann verwilderten: 
insbesondere Ziegen und Schweine, aber auch 
streunende Hunde und Katzen sowie die von 
Schilfen eingeschlepplen Ratten.

Die „Charles-Darwin-Foundation", eine von 
der UNESCO und der Internationalen Union zur 
Erhaltung der Natur gegründete Forschungsge­
sellschaft bemüht sich seit 1959 um den Schutz 
der vom Aussterben bedrohten Tierarten. Aus 
diesem Grunde richtete die Gesellschaft 1964 
auf der Insel Santa Gruz die Charles-Darwin- 
Forsc.iungsstation ein, Im Mittelpunkt des wis­
senschaftlichen Interesses stehen insbesondere die 
kleinen und kleinsten Inseln des Archipels, weil 
nur noch dort die ursprüngliche Tier- und Pflan­
zenwelt unversehrt erhalten ist, Ihre wichtigste 
Aufgabe sieht die Forschungsstation darin, mit 
Unterstützung von Naturschutzorganlsalionen ver­
schiedener Länder diejenigen Tierarten, die der 
Vernichtung entgangen sind, zu erhalten, sie wle-

der zu vermehren, Insel um Insel von einge­
schleppten Raubtieren und Ungeziefer zu säu­
bern sowie die jeweils angestammten Tierar­
ten wieder auf diesen Inseln auszusetzen.

DIE BEMERKENSWERTESTEN Tiere der Inseln 
sind die Elofanten-Schildkröten (bisher bestimm­
te man 15 Unterarten, von denen heute noch 
Vertreter von 10 Unterarten am Loben sind), 
die Meerechsen (8 Unterarten) und Landlegua­
ne, die Zeitgenossen der Dinosaurier, die von 
den Wissenschaftlern als lebende Fossilien ange­
sehen werden. Außerdem sind auf dem Archipel 
auch andere Tiere beheimatet.

Etwa 80 von 100 auf dem Archipel lebende 
Tierarten existieren nur dort, sonst nirgendwo auf 
der Welf, Säugetiere fehlen fast völlig. Ihre 
Rolle nehmen Reptilien ein (96 Prozent dieser 
Reptilien kommen nur dort vor). Daraus re­
sultiert eine Besonderheit: Die Tierwelt der 
Galapagos-Inseln kennt kaum natürliche Feinde. 1 
Alle Tiere, die man heute auf dem Archipel | 
antrilft, sind Nachkommen von Organismen, die I 
vor etwa 3 Millionen Jahren als „Treibgut" vom ' 
Meer angeschwemmt oder durch die Luft ge- i 
tragen wurden. Die Auswahl der noch dem Ar­
chipel verschlagenen Organismen war zufällig.cnipei verscniagenen Organismen war zuraiiig. . 
Als die „Landnahme" durch die Pflanzen und 
Tierwelt begann, waren die Inseln leer und es 
gab lür die Neuankömmlinge wenig Nahrung I 
und kaum Wasser. Um zu überleben, mußten 
sie sich spezialisieren.

Der große Naturforscher Charles Darwin war 
es, der 1835 die Galapagos-Inseln besuchte und 
sie der Forschung erschloß. Seine aufmerksamen 
Beobachtungen der dortigen Fauna und Flora 
bildeten eine der Grundlage für die von ihm 
entwickelte Evolutionstheorie über die Entstehung 
der Arten durch natürliche Selektion.

DIE GALAPAGOS-Inseln sind ein Paradebei­
spiel für das Funktionieren der Natur sowie für 
die These, daß jede Störung des biologischen 
Gleichgewichts durch den Menschen zu einer 
Katastrophe führen kann.

Gute Ergebnisse
Kommentar

Der Freundschaftsbesuch des 
Präsidenten der SFRJ und Vorsit­
zenden des BdKI Josip Broz Tito 
In der UdSSR ist beendet worden 
In Moskau ianden Verhandlungen 
zwischen dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR L. I. Breshnew 
und dem hohen Gast aus Jugosla­
wien stall, bei denen der Zustand 
und die Entwicklungsperspektiven 
der sowjetisch-jugoslawischen Be­
ziehungen erörtert wurden Bei­
de Seiten legten ihre Standpunkte 
zu internationalen Schlüssclfragen 
dar. beurteilten den Ablauf des In­
ternationalen Entspannungsprozes­
ses und die Hindernisse auf dessen 
Wege und äußerten ihre Meinung 
zu den Schritten, die zu unter­
nehmen sind, um die Entspannung 
zu vertiefen und Ihr einen univer­
sellen Charakter zu verleihen. 
L. 1. Breshnew und Josip Broz Ti­
to tauschten Information über die 
Interne Entwicklung in der UdSSR 
und in der SFRJ aus.

Die sowletisch-jugoalawischcn 
Gipfelverhandlungen verliefen in 
einer freundschaftlichen, offenen 
Atmosphäre und im Geist der ge 
genseitigen Achtung. Und das ist 
gesetzmäßig: Die Beziehungen 
zwischen dem sowjetischen und 
dem jugoslawischen Volk charakte­
risieren tiefe Sympathien, das stän­
dige Streben nach breiter allseiti­
ger Zusammenarbeit.

Die Unterschiede beim Herange­
hen an einige internationale Pro­
bleme, die beide Seiten aulweisen, 
verdecken nicht diese fundamen­
tale Festlegung. In den interna­
tionalen Angelegenheiten treten die 
Sowjetunion und die SFRJ für 
Frieden und Abrüstung, für Unab­

kende. gegen die Kommunistische 
Partei und die anderen fortschrittli­
chen Organisationen der USA so­
wie die Bürgerrechtsbewegung ge­
führt hatten. In den FBI-Archiven 
wurden Dutzende Millionen Dos­
siers gesammelt, die dazu miß­
braucht wurden, „nicht Loyale” zu 
kompromittieren, zu erpressen und 
mit ihnen abzurcchnen.

Unter dem Druck der empörten 
Öffentlichkeit sahen sich die Be­
hörden veranlaßt, irgendwie auf 
diese blamablen Enthüllungen zu 
reagieren. Obwohl nur wenige da­
mit rechneten, daß den rechts­
widrigen Praktiken des Sicherheits­
dienstes ein Ende gesetzt wird, ha­
ben die Amerikaner solchen Aus­
gang der mR pomp angekündigten 
Überprüfung der FBI-Satzung 
kaum erwartet.

Die Autoren des Entwurfes schla­
gen vor. einige „Untersuchungs­
methoden" „einzuschränken", die 
besonders aus dem Rahmen fallen 
und in direktem Widerspruch zum 
Gesetz stehen Dies-ist jedoch of­
fensichtlich ein Ablenkungsmanö-

hängigkeit aller Länder und Völ­
ker, für sozialen Fortschritt ein. 
Derzeit besteht eine Aufgabe darin, 
auch künftig verstärkt Bemühungen 
zu unternehmen, um das Wett­
rüsten zu reduzieren und den Über­
gang zur realen Abrüstung zu voll­
ziehen. Die führenden Repräsen­
tanten der UdSSR und Jugosla 
Wiens gaben ihrer Gewißheit Aus­
druck. daß der Abschluß des neuen 
sowjetisch-amerikanischen SALT-2- 
Vertrages dazu beitragen wird.

„Die sowjetisch-jugoslawische 
Freundschaft kann und muß nach 
unserer Auffassung ein einfluß­
reicher Faktor des Friedens 
des Fortschritts in Europa, 
auch außerhalb seiner Grenzen 
werden”. hob L. I. Breshnew auf 
einem Essen für J. Broz Tilo her- 
:or. Für die Festigung des Ver­
trauens, der Sicherheit und der Zu­
sammenarbeit In Europa hat die 
konsequente Durchsetzung der Be 
Stimmungen der Schlußakte von 
Helsinki In Ihrem vollen Umfang 
große Bedeutung.

Die Sowjetunion und Jugosla. 
Wien sind fest für die Vertiefung 
des Prozesses der Entspannung, 
für seine Ausdehnung auf alle Ge­
biete der Welt, für die Verschmel­
zung der politischen Entspannung 
mit der militärischen, für eine Re 
gelung der Krisensituationen mit 
friedlichen Mitteln durch Verhand­
lungen bei strikter Achtung der 
Gleichberechtigung, der Souverä­
nität. der Rechte der Völker aul 
eine freie und unabhängige Ent­
wicklung,

Die internationale Lage gibt 
heute Anlaß zu Besorgnis, in ver­
schiedenen Gebieten des Planeten 
ist der Frieden schweren Prüfungen 
ausgesetzt, eine außerordentlich 

ver, da ein solches „Zugeständnis" 
in anderen Festlegungen der Sat­
zung voll zurückgenomnien wird 
Die Satzung ermächtigt unter an­
derem das FBI, Ärzte, Juristen, 
Geistliche und Journalisten als 
Spitzel anzuwssrben, Das Amt er­
hält Zugang zu vertraulichen Do­
kumenten der Fernsprech,, Var- 
Sicherung^-, Kredit- und Finanzge- 
selischaften. die sie über ihre Kun­
den anfertigen.

Der Satzungsentwurf hat bei Po­
litikern und Vertretern des gesell-! 
schaftlichen Lebens des Landes , 
Protest ausgelöst, Der Zeitung 
„Washington Star" zufolge hat der 
Vorsitzende des juristischen Senats­
ausschusses Edward Kertnedy sei­
ne Unzufriedenheit über die vor­
gelegte „Reform" zum Ausdruck 
Sebracht. Auch der Vorsitzende 

es juristischen Unterausschusses 
des Repräsentantenhauses Don Er­
hards zeigte sich besorgt darüber, 
daß keine Beschränkungen für 
die Operationen des FBI vorgesehen 

große Gefahr birgt das Wettrüs- 
len in sich. Die sowjetischen Kom­
munisten sehen, daß es darauf an­
kommt. noch energischer zu wir­
ken, um einen dauerhaften Frieden, 
eine bessere Zukunft und eine 
engere internationale Zusammenar­
beit zu sichern.

Es sind noch immer Kräfte am 
Werk — davon muß man offen 
sagen —, denen die sowjetisch 
jugoslawische Freundschaft nicht 
genehm ist. Es werden Versu­
che unternommen, die bilaterale 
Zusammenarbeit zu torpedieren, 
Versuche, das Vergangene aufzu­
rühren. unsinnige Erfindungen hin­
sichtlich der Zukunft aufzustel- 
len.

Die Sowjetunion ist für solche 
Beziehungen zur Sozialistischen 
Föderativen Republik Jugoslawien, 
die jeder Unklarheiten frei wären, 
sie ist für aufrichtige und absolut 
gleichberechtigte Beziehungen. Die 
Prinzipien, die in den bekannten 
sowjetisch-jugoslawischen gemein­
samen Dokumenten ihren Nieder­
schlag gefunden haben, die das Er- 
Kbnl« der Gipfeltreffen sind, stel-

1 eine zuverlässige Grundlage 
für ein vielseitiges Zusammenwir­
ken und für stabile Beziehungen, 
für das gegenseitige Eirivernehmen 
und das Vertrauen zwischen der 
UdSSR und der SFRJ dar.

Der jetzige Besuch Josip Broz 
Tito« in der UdSSR hat gute Er­
gebnisse gezeitigt. Das entspricht 
den Interessen unserer freund­
schaftlich verbundenen Völker, 
den Interessen de,s Zusammen­
schlusses aller friedliebenden de­
mokratischen Kräfte.

Jewgeni BABENKO

SPK berichtet. 
.Z*. - und 
Thailands wel- 
und die ter- 

der Volskre-

9. bis IS. Mal 
der Nachrich-

Minuten 
in der Republik Südafrika 

ein Afrikaner wegen Verletzung 
des berüchtigten Passierscheinge- 
sefzes fosfgenommen, das der afri­
kanischen Bevölkerung die Freizü­
gigkeit untersagt. Voriges Jahr wur­
den allein in den Städten rund 
280 000 Personen In Haff genommen 
Außerdem wurden 17S00 Afrikaner 
wegen Verstoßen gegen die Aus­
gangssperre eingekerkert, die In 
386 Ortschaften dor Republik Süd­
afrika für die Abendstunden und 
die Nacht gilt.

HANOI, Wie die kampucheanische 
Nachrichtenagentur ’
vorletzen die Luftstreltkräfte 
andere Truppenteile ” ” 
terhin den Luftraum 
riforiale Integrität 
publik Kampuchea.

Im Zeitraum vom 
sind laut Berichten __  ________
fenagentur thailändische Flugzeuge 
wiederholt In den Luftraum der 
kampuchoanltchen Provinz Baftam- 
bang eingedrungen.

TOKIO. Japan Ist an die Bewirt- | 
Schaffung der Inseln Senkaku ge­
gangen. Der japanische Verkehrs­
minister Kinji Mqriyama tollte auf 
einer Pressekonferenz mit, daß aut 
diesen Inseln ein Hubscnrauber- 
landoplafr errichtet wird. Peking 
hafte In letzter Zeit wiederholt In j 
den Raum dieser Inseln Fischerelflof- , 
tlllen mit Besatzungen entsandt, die ( 
mit Maschinengewehren und Ma- 1 
schlnonpistolen ausgerüstet waren, | 
Auf diese Weise wollte es demon­
strieren, daß es eine Souveränität 
Japans über die Senkaku-Inseln 
nicht anerkennt.

HELSINKI, In Finnland mehren sich 
Proteste gegen den bevorstehen­
den Besuch des Stellvertretenden ' 
chinesischen Minisferprâsiden len 
Geng Biao. Unter Parolen „Hände 
weq von Vietnam!', „Finnland pro­
testiert gegen den Besuch Geng 
Biaos“ verlief vor der Botschaft der 
VR Chino In Finnland eine Massen­
demonstration zum Protest gegen 
die Aggressionspolitik Chinas ge­
genüber der Demokratischen Re­
publik Vietnam.



• Seite 4 • • FREUNDSCHAFT • 24. Mai 1979

<rfw»ir

Gutherzige 
Frau

„Solche Menschen sind allen ein 
Beispiel", pflegt man über Maria 
Eckermann, die Verkäuferin aus der 
Drogenhandlung in Glubokoje, zu 
sagen. Alle, die mit dieser beschei­
denen Frau in Umgang kommen, lo­
ben ihre Hilfsbereitschaft und Zu­
vorkommenheit. M. Eckermann ver­
hilf sich zu ihren Kunden stets 
gleich höflich.

Io der Drogenhandlung gibt es 
jederzeit ein breites Warensorti­
ment. Ist die gefragte Arznei nicht 
vorhanden, so ermittelt sie im Bei­
sein des Kunden, wo die Arznei zu 
kaufen ist, oder erklärt ihm, wann 
er-nach dem Geforderten kommen 
könne.

Maria Eckermaons gewissenhafte 
Arbeit hat ihr die Liebe der Kunden 
und die Achtung des Kollektivs 
eingobracht.

Georg KISSLING

Gebâe* Ostfcasac Inten

Kinderliebe 
vor allem

In Iwanowka gibt es ein Haut, zu 
dem viele Wege führen. In großen 
bunten Lettern stehl an der Giebel­
wynd: „Kolobok". Die Einwohner 
dieses schönen Hauses begrüßten 
uns mit einem schadenden „Guten 
Tag!“

Hier, im Kindergarten der spezia­
lisierten Rayonwirtschaff Sowjetskoje, 
sind an Werktagen 90 kleine Dort­
einwohner zu Hause, die von einem 
einigen Kollektiv mütterlich umsorgt 
werden. Viele Lobworte hört man 
über Katharina Weigant, Erzieherin 
In der älteren Gruppe.

Wir trafen mit ihr in ihrer Woh­
nung zusammen. Auf der Treppe er­
schien eine schlanke Frau. Dichtes 
kastanienbraunes Haar, lächelndes, 
sommersprossiges Gesicht, alles an 
ittr verriet einen gutherzigen, entge­
genkommenden Menschen.
, „trenchen, Sascha, geht mal in den 
Garten“, wandle sie sich zu Ihren 
Kleinen und, sich entschuldigend, zu 
uns, „sie haben Ferien, die beste 
Zeit, um sich im Freien sattzüspte-

Die Großmutter beschäftigte sich 
mit den Kleinen und wir blieben in 
einem hellen geräumigen Zimmer.

Katharina wuchs auf und lernte in 
einem Dorf und fuhr nach der 
Fachschule gerne nach Iwanowka. 
Das Dorf liegt 65 Kilometer von der 
Eisenbahnstation entfernt, schon das 
»Rein hätte manchem die Lost, hier 
zu arbeiten, vertrieben. Nur nicht 
Katharina. Die Arbeit machte ihr 
Spa8, später kam auch die Erkennt­
nis der Notwendigkeit des gewähl­
ten Berufes. Auch im Kollektiv fand 
sie sich sehr bald ein. Ihr wurden 
die ältesten Kinder anvertraut, die 
sie zur Schule vorzubereiten hatte.

„Sie haben tausenderlei Einfäl­
le", erzählt Katharina. „Einer bringt 
eine Raupe, der andere ein kleines 
Kätzchen mit sich. Sie machen alles 
mit Begeisterung, man muß sie dar­
auf nur vorbereiien. Ich glaube.

wenn men die Kinder liebt, wird die 
Arbeit mit ihnen immer klappen."

Ihr Diensteifer umfaßt bereits zehn 
Jahre. K. Weigant nennt man eine 
der besten Erzieherinnen. Sie selbst 
habe keine besonderen Geheimnis­
se in ihrer Arbeit. Herzensgute, Ent­
gegenkommen und Verständnis für 
die Kleinen, ohne diese Eigenschaf­
ten sei diese Arbeit nicht zu den­
ken. Menschen mit eben diesen 
Charaktereigenschaften arbeiten in 
ihrem Kollektiv: Rosa Buth. Galina 
Puschkar, Valentina Wassjukowa.

„Meine Schwiegermutter hilft mir 
in vielem“, sagt Katharina. „Wir 
wohnen zusammen. Sie hilft die Kin­
der großziohen, besorgt auch maß­
gebend den Haushalt. Wie würde 
ich sonst allem nachkommen? Auch 
Georg, mein Mann, ist in allem mein 
guter Helfer. Also darf ich keines­
falls schlecht arbeiten.“

Tatjana LESSIKOWA

Gebiet Nordkasachslar

Freude für 
die Mitmenschen

Die freundliche Morgensonne 
schaut durchs ' Fenster. Anatoli Ko- 
waltschuk beobachtet aus dem 
Fahrerhaus des Baggers die vor ihm 
stehende Kohlenwand. Bei Morgen­
grauen glich sie einem Bild auf 
Matipapier, in den ersten Strahlen 
der Sonne glänzten die Wände des 
Tagebaus wie ein auf Hochglanz ge­
brachtes Foto. Das alles grub sich 
in Anatolis Gedächtnis ein. Es ver­
geht einige Zeit, und das Bild die­
ser freundlichen Morgenstunde wird 
in seinen Gedichten Niederschlag 
finden.

Anatoli ist Baggerführer, ein eif­
riger Neuerer., Mit dem Bagger 
schneidet er neue Strossen für den 
Schaufelradbagger. Dabei verlädt 
er im Monat mehr als 200 000 t Koh­
le.

Die Baggermannschaft, zu der 
noch S. Kulafajew, S. Kymyskenow, 
I. Tschalbyschew und W. Kobsow 
gehören, übt Patenschaft über die 
Schule Nr. 7 aus. Besonders lebhaft 
verlaufen die Treffen mit Anatoli 
Kowaltschuk. Er beantwortet aus­
führlich die Fragen der Schüler, 
gibt ihnen Ratschläge in der Be­
rufsorientierung und... trägt ihnen 
seine Gedichte vor. Letztere werden 
immer mit Begeisterung entgegen­
genommen.

Anatoli schreibt nicht nur Gedich­
te. Er beschäftigt sich mit Ziselieren, 
Fotografie und ist ein aktiver Laien­
künstler.

„Ich bin wißbegierig, liebe die 
Natur. Der Wunsch, den Mitmen­
schen Freude zu machen, regt mich 
an zur Beschäftigung mit Literatur 
und Kunst. Große Genugtuung emp­
finde ich, wenn die Arbeitskollegen 
und Bekannten meine Gedichte und 
künstlerischen Schöpfungen beurtei­
len, daran gutgemeinte Kritik üben 
und mir Vorschläge zu neuen schöp­
ferischen Leistungen machen."

So lebt ein Bergmann, der außer 
seinem Beruf noch mehreren Hobbys 
nachgeht. Oft reziflert er seine Ge­
dichte vor überfülltem Saal des Kuf- 
lurpalasts der Bergarbeiter. Seine 
Ziselierarbeiten zieren die Räume 
vieler gesellschaftlicher Institutionen.

Nikolai KASANZEW

Ekibastus

Glückwunsch
für Heinrich NIEDENTAL aus Rusa­
jewka, Mordwinische ASSR, zu sei­
nem 80. Geburtstag sendet im Na­
men seiner ehemaliger Schüler Rosa 
Hänsch-Voth.

Vortreffliche
Behandlung

Das Sanatorium der Bergarbei­
ter „Dshartas" liegt an einem ma­
lerischen Staubecken. Der blaue 
Spiegel des künstlichen Sees, das 
üppige Grün um die Gebäude sind 
für viele Menschen — 
und Hunderte von 
Wünschen, in dieser 
behandelt zu werden.

„Dshartas" wird in Kasachstan 
3ulär, und das ist sehr angc- 

m", erzählt der Chefarzt des 
Sanatoriums Wladimir Lasarew. 
„Am I. Juli sind cs 5 Jahre her. 
seit unsere Heilanstalt eröffnet wur-

■ de. in dieser Zeit haben sich hier 
etwa 10 000 Personen erholt."

Das Sanatorium verfügt über 
zwei Wohnhâuscr mit je 210 und’80 
Plätzen. Die-Rimmer sind für ei­
nen oder zwei Kurgäste eingerich­
tet und mit allen Bequemlichkei­
ten ausgestattet. Doch besonders 
schätzt man die Schlammbäder­
heilanstalt. Die Karagandacr brau­
chen nicht Tausende Kilometer weit 
zu fahren. um Schlammbäder zu 
nehmen. Der Schlamm wird aus 
dem naheliegenden Karassorsce ins 
Sanatorium gebracht Hier werden 
Personen behandelt, die an Erkran­
kungen des Stütz- und Bewe­
gungsapparats, des Nervensystems, 
an Radikulitis und Polyartritis 
leiden.

Der Arzt Johann Sudermann 
stellte mir einige seiner Patienten 
vor. Der Bergarbeiter Chamit Ga­
farow aus der Grube ..Kasachstan­
skaja" ist schon zum zweitenmal in 
dieses Sanatorium gekommen. 
„Die Pflege ist hier sehr gut", be­
tont Gafarow. ,,ln einer Woche fah. 
re ich nach .Hause, bin wieder frisch 
und habe mich schön erholt." Der 
Schweißer Adam Rogulski arbeitet 
im Kirow-Bergwerk. Er wird in 
„Dshartas" wegen Radikulitis be­
handelt. „Ich erhielt einen, kosten­
losen Einweisungsschein vom Ge­
werkschaftskomitee. Die Schlamm­
bäder haben mir geholfen. Ich bin 
dem Personal sehr dankbar", er­
klärte Rogulski.

Der Abtäufer der Kalinin-Grube 
Siegmund Wellmann, die Arbeiter

anziehend. 
Bergleuten 
Heilanstalt

der Grube „50 Jahre Oktoberrevo­
lution“ Heinrich Unruh und Rinal­
do Schneider, der Mechaniker der 
Lenin-Grube Temirbai Imanajew, 
der Bergmann aus der „Schachtin- 
skaja" Jewgeni Gorjaga und viele 
andere werden im Sanatorium nicht 
zum erstenmal behandelt. „Die 
Luft ist hier besonders frisch, die 
Bootfahrten, das Angeln sind ein 
wunderschöner Zeitvertreib“, meint 
Rinaldo. ..Doch wesentlich ist na­
türlich die ärztliche Behandlung. 
Ich besuche das Kabinett für Heil­
gymnastik und das Schwimmbek- 
ken.“

Die Ärzte verordnen den Kurgä­
sten verschiedene Heilbäder. Dar­
unter gibt cs Nadelholz-, Kohlen­
säure-, Jod- und Brombäderbchand- 
lung. Auch Radonbäder soll es in 
Zukunft geben. In der Heilanstalt 
werden auch verschiedene andere 
physiotherapeutische Methoden an­
gewandt.

„.Im „Dshartas" ist eine neue 
Gruppe Kurgäste cingetroffen. Sie 
steigen aus dem Bus, und wir ma­
chen uns bekannt.

„Shamoldin Isbassarow, Elektro­
schlosser aus der .Gorbatschow- 

■Grubc."
„Sind Sie zum ersten Mal hier?“ 
„Nein. Mir hat' es in .Dshartas* 

sehr gefallen, außerdem sind , hier 
ja viele unserer Kumpel. Die ge­
meinsamen Interessen liefern genü­
gend Stoff für angenehme Unter­
haltungen’ Und —- gapz. im Ernst: 
hier arbeitet ein vortrcfflich'es Per­
sonal“.

Der Fahrer Oskar Zcb aus dem 
Kraftfahrbetrieb in Saran weilt, wie 
die meisten der 320 Kurgäste, zum 
erstenmal in „Dshartas". Er sagte: 
„Die herzliche Aufnahme, die Auf­
merksamkeit des Arztes'in der er­
sten Sprechstunde, die schmack- 
hafte'Spcise'—alles ist auf'Höchst- 
niveau".

Woldcmar BORGER,
Korrespondent 

■ der-„Freundschaft“

:awt Wissenschaft und fechiiik

Stahl wird 
fester

Sowjetische Physiker haben eine 
Methode gefunden, den Stahl zu 
verfestigen und seine Lebensdauer 
wesentlich zu verlängern. Das konn­
te dank der Entdeckung erzielt 
werden, die im Forschungsinstitut 
für Elsenhültenwosen gemacht wur­
de.

In einem Gespräch berichtete die 
Entdeckerin Wladislawa Krizkaja, 
bei der Bestrahlung mit Hochener- 
gleleilchen entstünden im Stahl 
punktartige Defekte, eine Art Hohl­
räume. Kohlenstoffatome gelangten 
in diese Hohlräume und blieben 
dort für immer stecken. Im gewöhn­
lichen Stahl wanderten die Koh- 
lenslolfalome, wodurch seine Här­
tung verlorengehl.

Botanische 
Raritäten

Sportergebnisse vorausgesagt
Die Methode der funktionalen 

Diagnose, die in der Medizin ange­
wandt wird, findet immer stärkere 
Verwendung im Sport. Mit ihrer 
Hilfe können präzise genug der 
physische Zustand des Athleten 
unmittelbar vor den Wettkämpfen 
und für eine längere Perspektive er­
mittelt werden. Allen Teilnehmern 
der Olympiade 80 In Moskau wird

die Gelegenheit geboten, sich in 
der Abteilung für funktionale Diag­
nose dor Poliklinik im Olympischen 
Dorf untersuchen zu lassen. Moder­
ne medizinische Geräte und quali­
fizierte Arzte werden den Olym­
pioniken helfen, den richtigen Plan 
für das Trainig und kurz vor den 
Wellkämpfen aufzustellen.

Weniger Grippeerkrankungen
Bei den 1977—1978 mit „Tof'- 

Vakzine geimpften Personen wer 
die Häufigkeit der Erkrankungen um 
60 bis 70 Prozent geringer als bei 
den ungeimpften. Darüber informier­
te Prof. Friedrich Noskow, stellver­
tretender Direktor des Leningrader 
Pasteur-Instituts, an dem die Vakzi-

ne entwickelt wurde. Die Wissen­
schaftler, so sagte er, bemühten sich 
gegenwärtig, sowohl die Vakzine 
selbst zu vervollkommnen als auch 
das Verfahren zu deren Herstellung 
zu verbessern. Die Produktion des 
Präparats erreicht in diesem Jahr 
2,15 Millionen Dosen gegenüber 0,8 
Millionen im Jahre 1977.

Eine Expedition der Akademie 
der Wissenschaften Kasachstans hat 
in den Steppen und Wüsten der 
Republik äußerst seilen auf der Er­
de verkommende Bilanzen für bota­
nische Gärten vieler Länder ge­
sammelt. Es handelt sich unter an­
derem um 8 endemische Tulpenar­
ten, darunter die Graigtulpe, die bis 
zu 0,5 Meter hoch ist.

Die kasachischen Botaniker ent­
deckten mehrere Lichtungen, mit 
der Pflanze Incarvillea bewachsen, 
die als längst ausgestorben galt. Sie 
wurde in das „Roto Buch" des in­
ternationalen Naturschutzverbandes 
eingetragen.

Ein Teil der Funde ist für den bo­
tanischen Garten bestimmt, der mit 
sowjetischer Unterstützung in der 
Hauptstadt der Mongolei eingerich­
tet wird. Die Akademie der Wis­
senschaften Kasachstans stellte ihm 
schon mehrere Posten Samengut 
von Zier-, Heil- und technisch nutz­
baren Pflanzen zur Verfügung, die 
nur auf dem Territorium Kasach­
stans vorkommen. Samen und Setz­
linge wurden auch den botanischen 
Zentren der BRD, Frankreichs, Groß­
britanniens und vieler anderer Län­
der übersandt.

Bernstein und Paläoklima des Ostseegebiets
- Dort, wo sich jetzt die Ostsee 
befindet, hatten vor 50—60 Millio­
nen Jahren Magnolien geblüht. Ne­
ben Nadelhölzern sind Palmen und 
Myrten gewachsen. Diese Auskunft 
gab den litauischen Paläontologen 
der Bernstein, der in dieser Ostsee­
republik gewonnen wird. Die lang­
jährige Erforschung von Bernstein­
stücken mit Einschlüssen von Pflan­
zen und Insekfenresten hat schon 
viele überraschende Ergebnisse ge­
zeitigt. Es stellte sich u. a. heraus.Gebiet Karaganda

Firma FOK- 
als offizieller 

der Moskauer 
aner kennt

daß die „Gefangenen" des ural­
ten Harzes verschiedenen klimati­
schen Zonen — von der mittleren 
bis zu der tropischen — angehören. 
Das bestätigt unter anderem die 
Tatsache daß das Klima im Ostsee­
gebiet vor Millionen Jahren sprung­
haft wärmer wurde.

Der Paläontologe Tadas Jankaus- 
kas, einer der führenden Bernslein- 
Forscher, vertritt die Ansicht, daß 
ein eingehender Vergleich der im 
Bernstein eingeschlossenen Insek-

fen mit heutigen tropischen und 
subtropischen Insekten für die Wis­
senschaft viel neues erbringen 
könne.

Das Bernslein-Museum des litaui­
schen Kurortes Palanga besitzt die 
reichste Sammlung von Bernstein 
mit Einschlüssen in der Welt. Sie 
weist Bernsteinsfücke mit Vertre­
tern eines Drittels aller der Wissen­
schaft bisher bekannten Insektenfa­
milien, darunter von etwa 100 Amei­
senarten, auf.

Künftige Bauarbeiter

. Die weltweit bekannte 
ungarische 
DEM, die 
Lieferant 
Olympiade --------------
wurde, stellt elektrische 
Leuchttafeln für olympi­
sche Sporteinrichtungen 
her. Zwei davon sollen in 
Schwimmbecken, vier auf 
FuBballfeldern angebracht 
werden.

Diese ungarische Firma 
wirkt engstens zusammen 
mit der Vereinigung 
„Hirodastechnika", die für 
die Olympiade 80 eben­
falls 11000 Farbmonitoren 
liefern wird, die in der 
Arbeit der Fernsehrepor- 
fer unersetzlich sind.

Im Bild: Ingenieure bei 
der Einrichtung der Aus­
rüstungen.

Foto: TASS

Die Komsomolversammlung war 
stürmisch, doch der Beschluß war 
einmütig. Sascha Zimmermann sag­
te:

„Heute haben wir unsere Wahl 
getroffen. Unsere Klasse hat be­
schlossen, an die Bauobjekte der 
Stadt zu gehen. Wir wissen, wie 
sehr man dort Arbeitskräfte braucht. 
Es ist eine große Ehre, an der Hei­
matstadt mitzubauenl"

Woloda Schilow, Slawa Safronow 
und Islam Sadwakassow unterstütz­
ten ihn.

„Es ist großartig", sagte Islam, 
.daff wir unsere gute Spur im Le­
ben in Form von Häusern und Be­
trieben hinterlassen werden, die den 
Menschen noch lange nach uns die­
nen werden."

Der Beschluß der Abgänger der 
Schule Nr. 16 wurde vom Stadt- 
komsomolkomitec gebilligt.

Bereits heute bereitet man sich im 
Trust „Pribalfhaschstroi" auf die 
Aufnahme der Schulabgänger vor. 
Der Sekretär des Komsomolkomi-

tees des Trusts Alexander Sidor ist 
häufiger Gast der Schule. Er erzählt 
den Schülern von den Nachwuchs­
ausbildern. die mit ihnen arbeiten 
werden. Eine von ihnen ist Maria 
Daniitschenko. Verdiente Bauar­
beiterin, Trägerin des Leninordens 
und des Ordens „Ehrenzeichen". 
Während eines der Treffen mit den 
Schülern sagte sie:

„Ich bin glücklich, daß ihr den 
Bauarbeiterberuf gewählt habt Ich 
selbst gehe ihm bereits ein Viertel­
jahrhundert nach und habe es noch 
nie bereut Ich gehe durch die Stra­
ffen der Stadt und sehe .meine* 
Häuser. Die Biographie der Stadt 
ist auch meine Biographie. In un­
serer Verputzerbrigade sind 31 
Menschen, hauptsächlich Frauen. 
Doch wieviel .männliche* Berufe 
S'bt es auch in unserem Trust:

aurer, Zimmerer. Montagearbei­
ter. Deshalb seid ihr alle. Jungen 
und Mädchen, bei uns willkommen.“ 

Tamara GRIGORJEWA
Gebiet Dsheskasgan

Kasachscha-Kures“
Lehrerzimmer der „Freundschaft

Warum das Fest nicht stattfand
Der letzte Unterrichtstag im 

Viertel ging zu Ende. Es war nur 
noch die Klasscnstunde geblieben, 
wie'cs an so einem Tag üblich 
bt. waren die Lehrer völlig er- 
fchöplt un’d die Kinder fröhlicher 
denn je gestimmt. Helene Adamow­
na'verbrachte alle Pausen in ihrer 
8a, denn um 5 Uhr sollte das Fest 
„Heida Mädchenl“ stattfinden, und 
ilne Klasse war verantwortlich für 
(ТЙ Abend.
'pie Klasse hatte das Viertel gut 

dUßeschlossen, und alle waren da­
durch freudig erregt. Mit dem 
Abend machte sich alles auch sehr 
schön: Viktor hatte sich mit seinen 
Kameraden aus der Kapelle, in der 
er das Schlagzeug rührte, verab­
redet sie wollten an diesem Abend 
in.seiner Schule zum Tanz aufspic- 
len. Rita hatte aus dem Jugcndpa- 
laü für alle Teilnehmerinnen der 
Klassenmannschaft gleiche hübsche 
Kostüme gebracht Das Programm 
versprach interessant zu werden. 
Die Jungen wollten den Daumen 
für die Mädchen drücken und sie 
mit einem ermunternden „Hurra!“, 
unterstützen.
'Die Klassenleiterin konnte sich 

nicht genug freuen, wie einig ihre 
Klasse bei dieser Vorbereitung war. 
Die Kinder blieben nach dem Unter, 
richt in ihrem Klasscnraum. be­
sprachen die Fragen des Wettbe­
werbs, suchten witzige Antworten. 
Zum^erstenmal sah sie ihre Schüler 
so einig beisammen sitzen.

Diese Klasse hatte drei Jahre 
larig einen Klassenleiter, der sehr 
gern versprach, leider aber nur 
scltptt Wort hielt, er hatte niemals 
Zelt/ weil er Sportlehrer war und 
oft;.. tagelang auf verschiedenen 

; Wettkämpfen verbrachte. Anfangs 
hatte cs Helene Adamowna sehr 

! schwer: Jeden Vorschlag, den sie 
' machte, nahmen die Schuler mit ei­
nem skeptischen Lächeln auf. Zu-

L

erst geriet sie bei diesem allgemei­
nen schiefen Lächeln einfach in 
Verwirrung. Sie ging dieser Sache 
auf den Grund und kam zum 
Schluß, daß sie die Barriere des 
Mißtrauens selbst überwinden müs­
se. In den zwei ersten Unterrichts­
vierteln mußte sic viele bittere 
Stunden erleben, denn vier ihrer 
Zöglinge waren der Miliz gut be­
kannt, die anderen Jungen wurden 
oft beim Rauchen erwischt, die 
Mädchen schwänzten die Schule.

Wenn sie sich mit ihnen unter­
hielt, waren sie ganz gute Kerle, 
aber bei den anderen Lehrern ris­
sen sie oft aus, waren grob und 
lernten schlecht.

„Wir sind ja sowieso schlimme 
Kinder", sagte auf einer Klassen­
stunde Andrej Mclnik. Helene Ada­
mowna gab den Kampf nicht auf. 
Sie besuchte ihre Schüler zu Hause, 
sprach mit den Eltern. Auf jeder 
Sitzung des pädagogischen Rats 
behauptete sic. daß die Lehrer teil­
weise selbst schuld sind, daß cs in 
der Schule so viele „schwierige 
Kinder" gibt.

Und jetzt waren ihre Schüler 
von einer guten Beschäftigung hin­
gerissen. Sic fühlte sich überglück­
lich.

...Helene Adamowna wollte das 
Klassenbuch aus dem Lehrerzim­
mer haben, um ihren Schülern die 
Noten vorzulc.scn. Als sie hinkam. 
sagte Ida Nikolajewna, die Klas- 
scnleiterin aus der 8b: „Helene 
Adamowna, wir haben uns hier be­
raten und wollen diesen Wettbe­
werb .Heida, Mädchen!* nicht heu­
te, sondern nach den Ferien veran­
stalten. Haben wir nicht das Recht, 
uns einmal zu erholen. Wir haben 
in diesem Viertel genug gearbei­
tet, alle sind hundemüde, nicht 
wahr?“

„Aber die Kinder? Wie werden 
die diese Nachricht aufnehmen?**

„Ach, machen Sie sich keine Ge­
danken! ist es denn nicht egal, ob 
das heute geschieht oder in einer 
Woche?" unterstützte auch der 
Sportlehrer Siebert, der in der 8e 
Klassenleiter war. Ida Nikolajew­
na.

„Ob wir nicht dadurch unsere 
Autorität untergraben?** zweifelte 
der Physikiehrcr Iwanow.

„Sie brauchen sich doch nicht um 
ilire Autorität zu sorgen; Sie be­
sitzen sie ja für zehn", schnitt Ve­
ra Ignatjewna ihm das Wort ab. 
Dmitri Michailowitsch war ein gu­
ter Lehrer und hatte bei den Schü­
lern einen-Stein im Brett.

Dmitri Michailowitsch zuckte 
bloß mit den Achseln, schließlich 
hatte er keine Klassenleitung.

Helene Adamowna hatte sich 
schon von der ersten Überraschung 
erholt und sagte jetzt: „Ich wag* es 
einfach nicht, meinen Kindern das 
zu sagen. Sie haben sich beharrlich 
und gut vorbereitet, gefreut, Vik­
tors Kameraden aus der Kapelle 
kommen mit ihren Musikinstrumen­
ten her und wir verderben das Fest 
Elötzlich. Und außerdem, sehe ich 
einen besonderen Grund, um es 

aufzuschicben.“
„Der Direktor hat es erlaubt, das 

Fest aufzuschieben“ schloß ” 
Nikolajewna höhnisch.

„Er muß sich die Sache ........
gründlich überlegt haben", prote­
stierte sic unsicher. Sie verstand 
plötzlich, daff niemand sic unter­
stützt, auf den alten Dmitri Mi­
chailowitsch war heute auch kein 
Verlaß.

„Sie tanzen ja immer aus der 
Reihe, können wir uns denn. nicht 
einmal einen ruhigen Sonnabend ■ 
erlauben?" Vera Karlowna war 
ganz rot vor Zorn.

„Und meine. Schüler haben Mit­
leid mit uns, sic sind cinvcrslan-

Ida

nicht

den, das Fest aufzuschieben“, mein­
te Vera Ignatjewna. „Sie haben 
auch die Jüngeren überzeugt.“ 

Helene Adamowna verließ das 
Lehrerzimmer bedrückt Sie ging 
in ihre Klasse, die Schüler räumten 
die Papierrollen schweigend auf, 
säuberten die Tische, stellten die 
Stühle zurecht.

' Sie fand keine Worte für ihre 
Schüler. Ihnen erklären, daß sie 

. unschuldig ist, oder daß sie dage­
gen war. fand sie für unnötig. Sie 
hatte es doch nicht verstanden, ihre 
Kollegen zu überreden. Die Schüler 
nahmen ihre Mappen, verabschie­
deten sich kalt und gingen fort 
Sie saß noch lange im leeren Klas­
senzimmer: müde, erschöpft, belei­
digt und erbittert...

Der erste Schultag nach den Fe­
rien fing mit einem Appell an, auf 
dem der Direktor allen zum An­
fang des neuen Unterrichtsviertels 
gratulierte und bekanntmachte, daß 
das Fest „Heida, Mädchenl“ um 5 
Uhr staltfindet. Die Meldung wur­
de ohne große Begeisterung aufge­
nommen.

Helene Adamowna war in ihrer 
Klasse, als die Kinder nach Hause 
gehen wollten. Sie erinnerte sie 
noch einmal daran, daß sie für den 
Abend verantwortlich sijid und eine 
halbe Stunde früher kommen sol­
len. Sie sagte es ohne besonderen 
Enthusiasmus und irgendwie be­
schämt.

„Wir kommen natürlich, Helena 
Adamowna, aber sonst wird nie­
mand zu diesem Fest kommen", 
Thomas, der Komsomol Sekretär der 
Klasse, lächelte schief.

„Warum denn, Thomas!" 
„Weil man jedes Ding zur rech­

ten Zeit braucht, Helene Adamow­
na!" Er nahm seine Mappe und 
ging fort.

Helene Adamowna zweifelte, ob 
sie cs ihren Kollegen sagen sollte,

oder meinte es der Junge doch 
nicht so ernst. Mit schwerem Her­
zen ging sie nach Hause, fand kei­
ne Ruhe und keine Beschäftigung, 
schließlich kleidete sie sich fest­
lich an und ging wieder in die 
Schule. Es war noch früh, sie ging 
durch die leeren Räume und ihre 
Schritte schallten einsam und ver­
loren in der drohenden Stille der 
Korridore. Trübe Gedanken gingen 
ihr 'durch den Kopf.

Endlich 'kamen ilire Schüler, sie 
beeilten sich nicht, waren auch 
nicht festlich gekleidet, kein frohes, 
erregtes Lachen hörte sic. Sie 
selbst fand auch kein Gesprächs­
thema, ihre Zöglinge bemühten 
sich auch nicht

Es war schon halb sechs, nie­
mand aus den anderen Klassen 
kam. Die Lehrer wurden unruhig.

„Was soll das?" Ida Nikolajew­
na ging im Lehrerzimmer nervös 
auf und ab.

„Die Kinder kommen nicht“, sag- 
te Helene Adamowna bitter, als die 
Uhr sechs schlug, „mein Riediger 
hat mir gesagt, daß man jedes Ding 
zur-rechten Zeit braucht.“ In ihrer 
Stimme klang keine Schadenfreu­
de...

Die Lehrer saßen stumm da, 
schon auf dem Appell hatten sic 
den stummen Protest in den Kin­
deraugen gemerkt, daß die Sache 
aber so ausfällt, hatte niemand er­
wartet.

Helene Adamowna ging zu ihren 
Schülern, dankte dafür, daß sic ge­
kommen waren, und kehrte ins Leh­
rerzimmer zurück. Hier wurde heiß 
diskutiert, warum die Schüler ei­
gentlich trotzen. Es fielen auch sol­
che Meinungen: „Die sind noch zu 
grünl", „Herzlose Kcrlel" и. a.

„Sic trotzen nicht, sic glauben 
uns einfach nicht mehr und das ist 
viel schlimmer“, sagte Helene Ada-: 
mowna leise und bitter.

Im Sportsaal des Kulturhauses 
des Kolchos „Trudowik" wurde 
die Rayonmeisterschaft im kasachi­
schen "Ringen „Kasachscha-Kures" 
ausgetragen. Hier hatten sich die 
stärksten Jungen aus den Kolcho­
sen „Komintern". „Tschapajew**, 
dem Sowchos „Georgijewski" und 
der Ländlichen Berufsschule Nr. 7 
versammelt

In der Mannschaftswertung tru­
gen die Sportler des den Lenin- 
orden tragenden Kolchos „Trudo­
wik" den Sieg davon. Die Mann­
schaft wurde von Alexander Spoi­
ler vorbereitet. Er ist Rayonmeister 
im Ringen und ein guter Trainer. 
Das Ergebnis seiner Bemühungen 
liegt auf der Hand. Unter den Rin-

Ern tat sich Kanat Surumbajcw 
rvor. Er wurde Meister des Ray­

ons. Den zweiten Platz errangen 
die Mannschaft des Sowchos „Ge­
orgijewski“ und Kanat Absalimow. 

Rustem Kutscherbajew. Vorsit­
zender des Republikverbands für na­
tionale Sportarten und Machtebek 
Altynbekow, Oberschiedsrichter der 
Sportgesellschaft „Kairat“ begrüß­
ten die Sieger und Teilnehmer die­
ser Meisterschaft Sie händigten 
den Siegern Diplome und Urkun­
den aus.

Albert ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Dshambul

Georg Wackenhut

Valentine TEICHR1EB

Heute geben die Mitarbeiter des 
Gebietskrankcnhauscs und die 
Öffentlichkeit von Zelinograd dem 
Verdienten Arzt der Kasachischen 
SSR Georg Gottlobowitsch Wak- 
kenhut das letzte Geleit. Fast 
vierzig Jahre hat er sich dem Ge­
sundheitsschutz im Gebiet uner­
müdlich gewidmet, zuerst als Chef­
arzt eines Rayons, und von 1962 
bis 1975 leitete er das Kollektiv 
des Gebictskrankcnhauses in Ze­
linograd.

Georg Wackenhut wurde 1910 in 
einer Bauernfamilie in Aserbaid- 
shan geboren und absolvierte 1932 
die Medizinische Hochschule in 
Baku. In Kasachstan erwies sich 
der Arzt Wackcnhut vor allem als 
ein vortrefflicher Organisator des 
Gesundheitswesens auf dem Land.

Sein organisatorisches Talent 
offenbarte sich besonders als die 
zentrale Heilanstalt der Neuland­
metropole bedeutend erweitert, in 
ein modernes Krankenhausstädt­
chen umgestaltet und zum metho­
dischen Zentrum für die ärztliche 
Betreuung des ganzen Gebiets wur­
de. Schon im Rentenalter stand der

hochqualifizierte Facharzt Wacken­
hut dem Sanitätsflugwesen des Ge­
bietskrankenhauses vor. Für seine 
langjährige fruchtbringende ârtzli- 
ehe und gesellschaftliche Tätigkeit 
wurde Georg Gottlobowitsch mit 
den Medaillen „Für heldenmütige 
Arbeit” und „Für die Erschließung 
des Neulands" sowie wiederholt 
mit Ehrenurkunden bedacht.

Die zahlreichen Patienten, die 
der aufmerksame Arzt Georg Wak- 
kenhut behandelte, all seine Kolle­
gen. für die er stets ein weiser Rat­
geber und taktvoller Leiter war, 
schätzten ihn nicht nur für seine 
Fachkenntnisse, sondern auch für 
seine edlen menschlichen Eigen­
schaften, die ihn als Arzt. Bürger 
und Kommunist auszeichnetcn.

Die Redaktion drückt den An­
gehörigen des Verstorbenen ihr 
tiefempfundenes Beileid aus.
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